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Hitto Brauns LDektion
für den Partei-Fahneneid- Miniſter.

Begeiſterie Ovationen der Bolksmaffen für den Miniſterpräſidenten.

Berdiente Antwort an Herrn Koch.
Altona, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der preußiſche Miniſterpräſident Dr. Braun hielt am Mitt-
woch in Altona in einer von Tauſenden beſuchten öffent-
lichen Verſammlung eine Rede, in der er u. a. ausführte:
Am verfloſſenen Sonntag, zur gleichen Zeit, als der Reichs-

kanzler Marx auf dem Katholikentag in Dortmund für die
ſſch wa t goldene Fahne der Republik eingetreten iſt,
*at ein sminiſter, und zwar der deutſchnationale
Keichsverkehrsminiſter Dr. Koch, in Stettin bei der

ahnenweihe eines deutſchnationalen Arbeitervereins ſich in einer
Peiſe mit meiner Stellungnahme zu dem Flaggenſtreit beſchäftigt,

mich zu einigen Worten der Erwiderung zwingt.
S iniſter Koch glaubt mich darüber belehren zu müſſen,

Schwarz-Rot- Gold nur in
en Pild, wie ex ſich ausdrückt, vorſieht. Daß die Vere le e it entß. dieſe Handels

ern zur B
ſchwarzrotgoldene Reichsflagge mißbraucht wird. Mir iſt
cuch hekannt. daß öbwohl die Reichsverfaſſung nur die ſchwarzrot-
goldene Nationalflagge und die ſchwarzweißrote Handelsflagge
mit der Göſch kennt, eine ſchwarzweißrote Kriegs
f. lagge exiſtiert, die ich, worüber ich nie einen Zweifel gelaſſen
habe, für verfaſſungswidrig anſehe.

Das hat. aber alles mit dem neuerlichen Streit über die
Nativnalf!agge nichts zu tun. Denn für die Berliner Hoteliers
und andere Staatsbürger wie für die Gemeindeverwaltungen

mt weder die Handelsflagge noch die Kriegsflagge in Frage.
enn Herr Miniſter Koch aber ausführt, es ſei ſelbſtverſtändlich,

daß die Reichsfarben geachtet werden müßten, weil ſie verfaſſungs-
ig ſeien, und gleichzeitig hervorhebt, daß ein Teil des deutſchen

Volkes, zu dem er ſich wohl auch rechnet, in den Farben Schwarz-
Peheket eine gerade heute lebendige und in die Zukunft weiſende
Mahnung ſehe, ſo muß ich daraus entnehmen, daß Herr Koch und
ſeine Parteifreunde die verfaſſungsmäßigen Reichsfarben wohl
achten wollen, das aber am würdigſten durchzuführen glauben, in
dem ſie ſa in die Taſche ſtecken und ihre ſchwarzweißrote Partei
fahne im Winde flattern laſſen, wenn ſie auf den tepubli-

Richtlinien des Herrn Reichskanzlers Marx ihrem in
die weifenden Ziel, der Monarchie, entgegenſchreiten.

Herr Miniſter Koch irrt auch, wenn er meint, ich wolle den
Staatsbürger zwingen, die verfaſſungsmäßige Reichsflagge zu

Nein, ich halte es nur mit meiner Würde und mit meiner
ung als republikaniſcher Miniſter nicht für vereinbar,“ ein

Haus zu betreten, in dem man die nationale Würdeloſigkeit ſo weit
treibt, am Nationalfeiertag eines fremden Landes deſſen National-
lagge zu hiſſen, hingegen es ablehnt, am deutſchen Verfaſſungs-

ge die Reichsfarben zu zeigen, wie ich auch Veranſtaltungen fern
bleibe, wo man glaubt, mir die ſchwarzweißrote Parteifahne der
Deutſchnationalen in provozierender Weiſe unter die Naſe halten
z ken Auch der Hinweis darauf, daß während des Krieges

il lionen deutſcher Männer für die Farben
Schwarz-Weiß-Rot geſtorben ſeien, kann meine Stel-

Warum ſie ſchießen.
Materiallieferanten für die Gegner der

Rheinlandräumung.
Aus der oberſchwäbiſchen Zentrumsdomäne, und

ws aus dem zwiſchen Ulm und Friedrichshafen gelegenen
ulendorf, wird von einem württembergiſchen Korreſpondenz-

Sarreau der nachfolgende, für die Geiſtesverfaſſung der dortigen
Bevölkerung kennzeichnende Bericht verbreitet:

„Die Preisrerteilung des Württembergiſchen Sportverbandes
r Kleinkaliberſchießen, Gau Oberland, die geſtern
m „Löwen“ abgehalten wurde, geſtaltete ſich zu einer ſchönen

Kundgebung württembergiſchbayeriſcher Schick
ſalsgemeinſchaft. Herzog Albrecht von Württem-
r Fürſt Maximilian von Wolfegg. Graf Waldburg-Zeil
und Graf Königeegg wohnten der Verſammlung bei. Der Gau-
leiter Luck (Zußdorf) begrüßte die Ehrengäſte, ferner den Vor
ſitzenden des Würtembergiſchen Sportverband's, General von
Hoff (Stuttgart), Forſtrat Dr. Eſche rich und den Führer
des bayeriſchen Jſengaues, Dr. Eſſel, ſowie Polizeihaupt-
mann Fiſcher und Staatsanwalt Braun. An dem Gau-
ſchießen haben ſich 57 Vereine beteiligt. General v. Hoff teilte
mit, daß der Landesverband gegenwärtig 1060 Vereine mit rund
31 000 Mitgliedern aufweiſe. Er betonte, daß das Schießen
nicht Selbſtzweck ſein dürfe, ſondern daß das große Ziel die
Rettung des Vaterlandes ſei. (1) Die Vereine müßten Männer
herangiehen, die jelbikewußt, zielklar und willensſtark ſeien,

lung nicht beeinfluſſen, denn dieſer Hinweis iſt irreführend.
Die Millivnen deutſcher Krieger kämpften und ſtarben für Vol!
und Vaterland, und nicht für die Embleme der Monarchie, deren
letzte Träger ſie elend im Stiche ließen.

Man laſſe die Toten ruhen und verſuche nicht, mit ihrem An-
denken die politiſche Parteiggitation gegen den heutigen Staat
und ſeine Flagge zu beleben.

Zu den Toten gehört auch die ſchwarzweißrote Fahne des letzten
deutſchen Kaiſerreiches. Die überwiegende Mehrzahl des deutſchen
Volkes ſieht in den Farben Schwarz-Rot-Gold, um mit Herrn
Miniſter Koch zu reden, eine gerade heute lebendige und in die
Zukunft weiſende Mahnung, eine Mahnung, ſeine Geſchicke, die
es in die eigene Hand genommen hat, nie wieder, wie in der
Monarchie, dem Zufall der Geburt aus zuliefern.
Die Behauptung des Herrn Miniſter Koch, die ſchwarzrotgolde

nen Farben ſeien durch die Agitation des Reichsbanners
tener Parteiflegge geworden, verbietet mir die kollegiale Höf-
lichkeit ſo zu charckteriſieren, wie ſie es verdient. enn ſie mir
in der deittſchnationalen Agitationspreſſe entgegengetreken iſt,
habe ich ſie als läppiſch und dum m bezeichnet. Denn ſie
ſſt doch unwillkürlich die Frage aus: Haben die Deutſchnationalen
die ſchwarzrotgoldene Reichsfahne mehr geachtet, bevor das Reichs-
banner zur Verteidigung der Republik und ihrer Farben gegen
den bis zum Meuchelmord geſteigerten Kampf der Rechtsverbände
ins Leben trat? Sie haben ſie ebenſo gehäſſig, wenn nicht gar
noch feindſeliger bekämpft.

Aber Herr Reichsminiſter Koch kann auch humoriſtiſch
ſein. So hat er in Stettin auch die Behauptung aufgeſtellt, für
die Deutſchnationalen hätte die Staatsidee immer höher geſtanden
als ihre Parteiorganiſation. Freilich, für die alten Konſervativen
war Staatsidee und ihre Parteiorganiſation eins. Eine Partei,
die ſtets das Staatsintereſſe ihrem VParteiintereſſe untergeordnet
und den kfraſſeſten Egoismus einer Kaſte in den Vordergrund ihrer
Politik Eiſtellt hat, ſollte den Staatsgedanken aus dem Spiele
laſſen. Er war ihr ſtets nur Vorwand zur rückſichtsloſen Durch-
ſetzung ihrer Parteiziele!

Dieſe Ausführungen des preußiſchen Miniſterpräſidenten wur-
den von der zu Tauſenden erſchienenen Menge mit jubeln-
dem Beifall aufgenommen. Als Braun das Verſammlungs-
lokal verließ, brachte ihm die Menge bis zu ſeinem Quartier be
geiſterte Ovationen dar.

Miniſterialverfügung.
Das Preußiſche Miniſterialblatt veröffentlicht in ſeiner

neueſten Ausgabe einen Runderlaß des Miniſters des Jnnern
und des Finanzminiſters, in dem das Schreiben des preußiſchen
Miniſterpräſidenten an die Staatsminiſter über das Verhalten
Berliner Hotels in der Flaggenfrage wiedergegeben wird.
Entſprechend dieſem Schreiben wird nunmehr angeordnet,
daß die nachgeordneten Behörden und ihre Beamten in den in
dem Schreiben von dem preußiſchen Miniſterpräſidenten aufge-
führten Hotels amtliche Veranſtaltungen nicht abhalten und
fonſtige Veranſtaltungen dort in amtlicher Eigenſchaft nicht be-
ſuchen dürfen.

um Führer des Volkes werden zu können. Forſtrat Dr.
Eſcherich betonte die treue Kameradſchaft zwiſchen den württem-
bergiſchen und den bayeriſchen Verbänden. Seine Ausfüh-
rungen fanden lebhaften Beifall. Es ſprachen dann noch Dr.
Eſſel ſowie Walter Schmidlin (Ulm), der die Grüße des
Schwabenbanners überbrachte, und Staatsanwalt Braun, der
mitteilte, daß der Verein Wolpertswende den Sieg im Vereins-
wettſtreit davon getragen habe.“

Wenn ſolche Berichte aus deutſchen Gegenden verbreitet werden,
in denen faſt ausſchließlich Zentrumsanhänger vorhanden
ſind, dann kann man es verſtehen, wenn das Ausland in die Auf-
richtigkeit des deutſchen Friedenswillens und in die Vollſtändig-
keit ſeiner Abrüſtung kein unbedingtes Vertrauen ſetzt.

Wie die Deutſchnationalen arbeiten.
Die Meldung eines ſchwediſchen Blattes, daß der vor einigen

Monaten in den Dienſt des Auswärtigen Amtes getretene
deutſch nationale Reichstagsabgeordnete und Enkel des
alten Reichskanzlers v. Bismarck, Fürſt Otto v. Bismarck,
als Legationsſekretär der Deutſchen Geſandſchaft in Stockholm
zugeteilt werden ſoll, beſtätigt ſich. Damit wird in der Deutſchen
Geſandtſchaft in Stockholm der dritte deutſchnationale
Parteigänger an maßgebender Stelle untergebracht. Außer
dem dortigen deutſchen Geſandten gehört auch deſſen Stell-
vertreter der Deutſchnationalen Partei an. Von

Zaghlul Paſchas
Vermächinis.

(Von unſerem Korreſpondenten.)
Kairo, Anfang Septembe.

Jn die Generation der Männer, die vor, während und in der
Zeit nach dem Verſailler Friedenskongreß als Vorkämpfer des
Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker ihre große Zeit erlebten, reißt
der Tod von Jahr zu Jahr ſtärker ſeine Lücken. Wilſon wie
ſein Gegenſpieler Lenin ſind bereits Geſchichte geworden. Aus
den Reihen der kleineren Götter iſt Paſitſch dahingegangen.
Von den Lebenden ſitzen Lloyd George, Veniſelos,
Maſarhyk und noch manche andere auf mehr oder weniger ge
ſichertem Altenteil.

Jetzt iſt auch Zaghlul Saad Paſcha, die größte politiſche
und ſtaatsmänniſche Begabung dieſes Typs im Orient, das Haupt
der Bewegung, die glaubte Aegypten mit den Mitteln der Diplo
matie und Politik ſein Recht auf Freiheit verſchaffen zu können,
geſtorben. Aegyptens mehrfacher Premierminiſter und in ber
letzten Zeit als Präſident des Parlaments in einfl eichſter
Stellung, hat mit 72 Jahren in Kairo der Vergänglichkeit ſeinen
Tribut gezahlt. Wenn auch ſein Einfluß unter der Oberfläche
immer noch ſtark genug fortwirkte, ſchien es nach außen hin, als
ob er nichts mehr ſei, als der Kommandeur eines Heeres, das er
auf der Flucht noch mühſam zu ſammenzuhalten ſuchte.

Es wäre leicht, die Kritik für den ſcheinbaren Zuſammenbruch
ſeines Lebenswerks am Grabe zu üben. Ein ſolches Beginnen
bliebe auch ſachlich ganz ungerechtfertigt, denn ſelbſt ſeine Gegner
werden es ihm zugeſtehen müſſen, daß er bei dem kulturellen und
dem ſozialen Zuſtand Aegyptens, das Maximum des unter ſolchen
Umſtänden Möglichen erreicht hat. Bei näherer Betrachtung ſeines
Lebenswerks aber ergibt ſich, daß er Staatsmann und
Politiker genug war, um die Unzulänglichkeit des bisher be-
gangenen Weges zu erkennen und noch am Abend ſeines Lebens
neue Mittel zur Verwirklichung ſeines Traums, eines freien
Aegypten, zu ſuchen und zu finden.

Als der ſechſte Sohn eines oberägyptiſchen Fellachen hat er
alle Gaben eingeheimſt, die innerhalb der bürgerlichen Demokratie
auch dem Menſchen proletariſcher Abkunft erreichbar ſind. Jn
dieſer Erfüllung aller äußeren Möglichkeiten lag aber zugleich
die Tragik ſeines Lebens. Mit Recht zieht das Organ
des engliſchen Oberkommiſſars, die „Egyptian Gazette“, die
Parallele zwiſchen Zaglul und Gandhi. Sie weiſt darauf hin,
daß ſein zeitweilig und unbegrenzter politiſcher Einfluß im Wandel
des ſtändig wechſelnden Machtpoſitionskampfes zwiſchen England
und Aegypten ſchwinden mußte, weil ſeine ganze Einſtellung auf
die Politik konzentriert war. Die Erkenntnis, daß die Befreiung
Aegyptens gleichzeitig einen Umbau ſeiner ſozialen Struktur
bedingt, iſt Zaghlul Paſcha erſt verhältnismäßig ſpät aufgegangen.
Der Fellache war für ihn jahrzehntelang nichts anderes als das
Stimmvieh zur Eroberung der parlamentariſchen Macht.
Unter dem harten Druck der Realitäten hat er eigentlich erſt im
letzten Jahr ſeines Lebens begreifen gelernt, daß nur die Be
freiung des ägyhptiſchen Bauern die wirkliche Unab-
hängigkeit des Landes bedeutet, und daß die Emanzipation der
Fellachen nicht das Ergebnis eines noch ſo geſchickt geſpielten diplo
matiſchen Spiels, ſondern das einer jahrelangen, mühevoll und
ernſthaft betriebenen organiſatoriſchen und erzieheriſchen Arbeit
ſein muß.
Die große Tat ſeines Lebens beſteht darin, daß er inmitten

einer ſchweren außenpolitiſchen Kriſe, mit einer innerlich ſchwer
erſchütterten Partei, als kranker Mann und unter ſtändigen Attacken
ſeiner reaktionären Gegner, das Parlament zur Annahme des Ge-
ſetzes über die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaf-
ten gebracht hat, in dem eine ſpätere Zukunft keine geringere
Leiſtung ſehen wird, als in der Steinſchen Bauernbefreiung. Es
iſt im weſentlichen noch ſein Werk, daß der Landwirtſchaftsminiſter
Fathallah Barakat Paſcha, Zaghluls Neffe und wahrſcheinlich auch
Nachfolger, in der Führung der Unabhängigkeitspartei ſich perſön
lich darum bemüht, den Fellachen das genoſſenſchaftliche
Evangelium zu predigen.

Der Kampf Aegyptens um ſeine Unabhängigkeit hat ſeit der
engliſchen Okkupation bisher drei Stadien durchlaufen. Die offene
Revolte Arabi Paſchas, die Zaghlul Paſcha ſeinen erſten Konflikt
mit England gebracht hat. Der Verſuch einer Verſöhnung mit
England, die dem Journaliſten und Advokaten die Türen zur hohen
Politik geöffnet hat, und als letztes das der politiſchen Aufſäſſig-
keit, begleitet von allen Schrecken des politiſchen Terrors. Jn der
letzten Phaſe iſt Zaghlul vom Verbannten nach den Sehychellen und
Malta in die Rolle des politiſchen Märtyrers und des Volkshelden
aufgerückt. Am Ende aller drei Wege ſtand das große Halt des

Bismarck kommt alſo in Stockholm in die richtige Geſellſchaft! britiſchen Willens. Selbſt Ramian Mac Donald als Premier-
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miniſter mußte Zaghlul bei den Londoner Verha en im
Jahre 1924 erklären, daß das Britiſh Empire in ſeiner jetzigen
Form Aegypten wohl größere Freiheiten, aber nicht die Freiheit
geſtattet. Ausgehend von dieſer Einſicht beſchränkte ſich Zaghl
Tätigkeit ſeitdem auf die Defenſive, und es war der höchſte Erfolg
dieſer Fabius Cunctator-Taktik, daß es während der Spannung
des letzten Frühjahres nicht zu der von den engliſchen und äghyp
tiſchen Diehards ſo ſehnlichſt erwarteten revolutionären
Exploſion gekommen iſt.

Zaghluls Lebenstraum, Aegypten zu einem ſelbſtändigen, demo
kratiſchen Staatsweſen nach europäiſchem Modell zu machen, mußte
in ſeiner urſprünglichen Form zerſtieben, weil ſein Blick dabei mehr
auf den Okzident als auf den Orient gerichtet war. Aegypten
beſitzt keine Klaſſe, die geiſtig und ökonomiſch fähig wäre, die Jdee
der bürgerlichen Demokratie durchzuſetzen. Seine großagrariſche
Oberſchicht und ſeine händleriſche Mittelſchicht, die von der Arbeit
des ländlichen Proletariats leben und um ihres Profits willen
auch das demütigendſte Kompromiß mit dem Stärkeren vorziehen,
ſind keine zuverläſſige Truppe für einen Kamof, deſſen erſte Vor
ausſetzung materielle Opfer ſind. Dieſer Rechenfehler hat im
weſentlichen die Arbeit ſeines Lebens zunichte gemacht.

Als ſein Erbe iſt daher nach außen hin nichts anderes geblieben
als ein Verwaltungsgeſetz, das der Einführung der land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. Dieſe Kluft zwiſchen Gewolltem
und Erreichtem macht äußerlich den Eindruck der Schickſalstragödie
eines im Entſcheidenden mißlungenen Lebens. Der YJwang der
Notwendigkeit hat den Politiker Zaghlul von den Höhen der
Staats und Völkerpolitik in den engeren und nüchterneren Bezirk
ſozialer Reformtätigkeit gedrängt. Gewollt oder ungewollt hat er
dabei den Schlüſſel zu ſeiner Aufgabe gefunden, die in der Be
freiung des Volkes und nicht des Staates beſtand. Er hat damit
nicht nur ſeinem eigenen Volke, ſondern auch den übrigen unter
drückten Völkern des Orients ein Vermächtnis hinterlaſſen, das für
ihre Zukunft nicht minder bedeutſam ſein wird als Sun Yar Sens
politiſches Teſtament und Gandhis Verſuche zur Ausſchaltung bes
europäiſchen Jnduſtrialismus in der Wirtſchaft Jndiens.,

Warum Blexen?
Eine ſozialdemokratiſche Anfrage.

Jm Preußiſchen Landtag iſt von ſozialdemokratiſcher Seite
folgende Kleine Anfrage eingebracht worden:

„Blättermeldungen zufolge ſoll in den allernächſten Tagen
eine Waſſer-See-Flughafen- Geſellſchaft mit dem
Sitz in Blexen an der Weſer gegründet werden. Als Geſell-
ſchafter ſind genannt: das Reich ſowie die Staaten Bremen
und Oldenburg. Anſcheinend wird auch der Norddeutſche
Lloyd als Geſellſchafter in Frage kommen. Der Gemeinderat in
Blexen hat in den letzten Tagen die Beteiligung in Höhe von 10 000
Rei ark beſchloſſen. Durch die Gründung dieſer Geſellſchaft
und ſeines Ueberſeeflughafens in Blexen werden einſeitig die

ntereſſen des Norddeutſchen Lloyd ſowie der Länder Bremen und
Idenburg gefördert, dagegen die Reichsintereſſen aufs

[chwerſte geſchädigt. U. E. muß als deutſcher Ueberſeeflug-
en ein Ort gewählt werden, der in der Linie aller bereits be

ehenden und bereits projektierten großen Ueberſeelinien liegt.
le t aber auch dieſer Pla ſein, als Zentrapunkt eeluftverkehrs zu dienen und die Zwiſchenlandung

im Zu werlkehr S England und Skandinavien auf deutſchem
Gebiet zu erleichtern unter gleichmäßiger Berückſichti 5 der Jntereſſen aller großen Verkehrslinien. Die Entſhe ung des
er ehrs miniſteriums erſcheint ganz unverſtändlich,
wenn man bedenkt, Deutſchland bereits einen ſehr gut aus
gebauten r en in Nordernehy beſitzt, der weit
e r r a npfer, Eiſenbahn und RFugverbindungen

en und itig ein viel beſſeres Zuſammenarbeitene ſowohl mit der Hapag wie mit dem Lloyd ermög-
»licht. Es erſcheint deshalb, als wenn bei der Entſcheidung über
dieſe Angelegenkeit nicht rein ſachliche, ſondern ein
ſeitigeprivatkapitaliſtiſche und vielleicht auch politiſ S P ausſchlaggebend waren.

agen daher: Jſt das Staatsminiſterium bereit, alle
Schritte bei der Reichsregierung zu unternehmen, die zur Ver
r dieſes Planes geeignet erſcheinen, und alles zu tun,
einen rſeehafen durch das Reich ſchaffen zu helfen, der nach
ſeiner ganzen geographiſchen Lage und ſeinen Einrichtungsmöglich
keiten als deutſcher Zwiſchen und Umſteigehafen im Nordſeeluft-
verkehr zwiſchen den Uferſtaaten ſowie als wirkliches Ausfalltor des
deutſchen Ueberſeefluges geeignet iſt, und der die gleichmäßige
Behandlung aller Verkehrsintereſſen ſichert?“

Am Grabe Agnes Sormas.
Die Trauerfeier in Wannſee.

An der Seite ihres Mannes, des Grafen Minotto, iſt geſtern
Agnes Sorma auf dem Neuen Friedhof in Wannſee beigeſetzt wor
den, und ihr Sohn hat damit einen letzten Wunſch erfüllt, den die
zuletzt fern der Heimat in Amerika Lebende ihm aufgetragen hat.
Viele ihrer einſtigen Kameraden, viele ihrer Freunde, viele endli
aus dem großen Kreiſe, dem ſie einmal das hohe Glück ihrer Ku
geſchenkt hat, fanden ſich zuvor zu einer Trauerfeier zuſammen.
Der Jntendant des Staatstheaters, Leopold Jeßner, Artur Krauß-
neck, Lucie Höflich. Lina Loſſen, Albert Patry, Eduard v. Winter
ſtein, Direktor Klein vom Deutſchen Theater, Ludwig Fulda und
mit ihnen die übrige vielköpfige Trauergemeinde vereinte ſich um
den vor der Kapelle im Freien aufgeſtellten und mit Blumen gang
überdachten Sarg zu einer feierlichen Stunde der Andacht, die
der ſonnenklare Spätſommertag ſtrahlend überglänzte.

Begleitet von den Angehörigen der Toten, geführt von ihrem
Sohn, dem Grafen Minotto, und ſeiner Gattin, wurde der Sarg
in die Mitte der Trauerverſammlung getragen. Stark bewegt
trat dann Alfred Kerr vor den Sarg und feierte das Andenken
Agnes Sormas in tief ergreifenden Sätzen. Aus einer Gnaden
welt, aus einer Sehnſuchtsivelt, aus einer Welt, die ſich nur ſelten
öffnet, um ein beſonderes Antlitz zu zeigen, ſei Agnes Sorma
geboren. Es ſei nicht denkbar, zu ſagen, daß dieſe große Künſt
lerin auch ein wundervoller Menſch war, ſondern umgekehrt ſei
feſtzuſtellen, daß Agnes Sorma, weil ſie ein ſo wunderbarer Menſch
war, auch eine unſterbliche Künſtlerin geworden iſt.

Nach Kerr ſprach Felix Holländer, nach dieſem Alexander
Moiſſi, ſchließlich Lucie Höflich.

Der letzte Gruß am Sarge war der Gruß der Jugend. Für
die Theaterſchule und die jüngſten Mitglieder des
Deutſchen Thecaters, die unter Führung ihres Lehrers, Regiſſeur
Held, eine geſchloſſene Gruppe in der Trauerverſammlung
bildeten, trat Fräulein Kenée Köhler vor, die einen Blumen-
ſtrauß niederlegte und die folgenden, ihr von Theodor Wolff auf
geſchriebenen Worte ſprach: „Wir haben dich nicht gekannt. Aber
auf dem Wege, den wir gehen wollen, ſehen wir deine ſilberne
Spur. Dein Name klingt vor uns her wie ein unvergänglicher
Harfenton. Du biſt der ferne, leuchtende Stern, dem unſere bange,
hoffende Jugend folgt. Nimm mit deinem himmliſchen Lächeln,
das die Herzen bezauberte, auch unſere Blumen an. Hier, am
Altar der Gruft, weihe uns, die Jungen, Strebenden, zu Dienern
und Dienerinnen deiner Kunſt.“

Ein langer Trauerzug formierte ſich dann, der Toten am
Grabe die letzte Ehre zu geben. Blumen über Blumen, Kränze

Alles Friedensrebden.
Wann wird die große Tat der Abrüſtung kommen?

1443 Millionen Dollars jſährliches
europäiſches Heeresgqut.

Genf, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)
Als am Mittwoch die Vollverſammlung des Völ-

kerbundes zur Fortſetzung der allgemeinen Beratungen
über den Tätigkeitsbericht zuſammentrat, waren die Tribünenund Wandelhaßen bis auf den letzten Platz gefüllt. Die
ſenſationelle Rede des holländiſchen Außenminiſters, insbeſon
dere die Mutmaßungen über ihre Folgen hatten ihre Wirkung
getan. Allgemein wurde darüber debattiert. Auch die Ab
ſichten der Polen wurden überall eingehend erörtert. Die
polniſche Delegation hat noch am Dienstagabend ihre Pläne
ſchriftlich formuliert und ſie am Mittwoch ſowohl Briand,
Chamberlain und Streſemann im Wortlaut zur Ver-
fügung geſtellt. Den Beratungen Sokals mit Streſemann Wer dieſe Pläne wohnte der deutſche Staatsſekretär

Dr. Schubert bei.

Der holländiſche Außenminiſter
Beelgerts von Blokland,

der die Sicherheits- und Abrüſtungsfrage neu
ins Rollen brachte.

n

erſte Redner in der Vollverſammlung war der fin-
iſche Delegierte. Er ſprach ſich mit Entſchiedenheit für

hokländiſchen Antrag aus. Das gleiche tat der
iſche Außenminiſter und anſchließend auch der ſozial-

okratiſche Außenminiſter Lettlands Zeelens. Er
e aus: „Wo iſt heute der dauernde Friede, den der Völker

rebt? w gegenwärtig in der ganzen Welt nur
von Banmwolle, troleum und Kautſchuk r mer
rühmt wieder die alte Methode der Politik, ſo daß
man ſich nicht wundern darf, wenn im Jahre 1925 das
Militärbudget der europäiſchen Staaten abermals 1443 Mil
lionen Dollars betrug, d. h. faſt genau ſo viel, wie im J
1923. Dieſer Zuſtand herrſcht, obwohl ein Teil Europas durch
die Friedensverträge entwaffnet iſt und obwohl heute die
techniſche Ausrüſtung der Armeen unendlich viel entwickelter iſt
als vor dem Kriege. Jmmerhin aber werden in einem Zu
kunftskrieg die zur Verwendung kommenden Giftgaſe und elek-

n Waffen auch den Großmächten keine
Sicher heiten geben können. Denn der ganze euro-
päiſche tinent und die ganze Welt werden in dem gefährde-
ken Wirbelſturm eines neuen Krieges zugrunde gehen. Wenn

über das Grab. Es waren in der Trauer letzte Grüße, die immer
während über dieſem Grabe blühen werden.

a

Erinnerung an Agnes Sorma.
Julius Bab hat im Verlage von Niels Kampmann (Heidel-

berg) unter dem Titel „Agnes Sorma, Ein Gedenkbuch,
Zeugniſſe ihres Lebens und ihrer Kunſt“ (162 Seiten, in Leinen
7,50 Mk.) ein Werk herausgegeben, das, mit zahlreichen Bildern
eus der künſtleriſchen Entwicklung der großen Schauſpielerin ge
ſchmückt, ein köſtliches und ergreifendes Dokument zugleich vom
Glück und Ende einer Frau iſt, zu deren Füßen einſt die halbe
Kulturwelt lag. A. Sorma ſtarb am 10. Februar 1927 in Crowns
end (Arigona), wohin ſie ihrem Sohne, dem Grafen Minotto,
gefolgt war, weitab von der Welt ihrer großen, unvergeßlichen
Triumphe. Das ausgezeichnete Buch enthält Beiträge von Ger
hart Hauptmann, Elſe Lehmann, Hugo Hoffmannsthal, Ernſt
Heilborn, Tdele Schreiber, Kritiken von Julius Hart, Paul
Schlenther, Siegfried Jacobſohn u. a. Köſtliche Erinnerungen von
berühmten Schauſpielern und Literaturfachmännern werden aus-
getauſcht. Der Vergleich zwiſchen Agnes Sorma und Eleo-
nore Duſe wird gezogen. „Eines Abends war die Duſe, die
ſich in Berlin aufhielt,“ ſo erzählt de Fontenelles im „Figaro“ vom
26. Dezember 1809, „begierig, Agnes Sorma in der Rolle der Nora
zu ſehen. Jn einer Loge zurückgezogen, allein wie immer, verfolgte
ſie mit begierigen Blicken die beiden erſten Akte des Dramas.
Nach der Tarantelleſzene ſtand ſie plötzlich auf und zog ſich ſehr
bewegt zurück. Am anderen Tage rief ſie ihren Jmpreſario und
ſagte: „Jch werde Nora nicht mehr ſpielen. Die Sorma ſpielt die
Rolle nicht beſſer als ich, aber ich kann nicht ſo tanzen wie ſie. Jch
habe nicht die körperlichen Mittel dazu, und das iſt gerade die
größte Wirkung des Abends. Streichen Sie das „Puppenheim“
aus meinem Repertoir.“

Neben der Jbſen-Spielerin taucht die Sorma als Eſther, Käth-
chen von Heilbronn, Minna von Barnhelm, Julia, Rautendelein
und in vielen anderen Rollen auf, die von niemand vor ihr und
von niemand nach ihr mit ſolcher Kraft, Schönheit, Anmut und
Tiefe geſpielt worden ſind. Jhre Schauſpielkollegen, darunter
Ferdinand Gregori und Friedrich Kayßler, wiſſen von der
herrlichen Frau, ihrer ſeeliſchen Zartheit, ihren ſchönen großen
Augen zu erzählen, die, wenn ſie weinten, den Mitſpielern die
Tränen unaufhaltſam löſten, und wenn ſie lachten, alle beglückten,
die dieſes Glanzes teilhaftig wurden.

Wer, wie der Verfaſſer, das Glück gehabt hat, Agnes Sorma
ſpielen zu ſehen, wird das Buch als köſtliche Erinnerung leſen,
wer aber die Sorma nur aus den Erzählungen anderer kennt,
greife nach dem Werk, es wird ihm Ausblicke in ein Menſchen
und Künſtlertum gewähren, das in dieſer Vereinigung nur einmal

und Kränze, darnter einer von Max Reinhardt, ſenkten ſich gelebt, geliebt und geſchaffen hat. Seh.

man wirklich im Völkerbund einigermaßen praktiſche Ab-
rüſtungsprogramme zuſtande gebracht hätte, ſo wäre auch die
arme cher, daß das große oſteuropäiſche Land (Rußland)

einmal dieſem Abkommen anſchließen würde.
auf alle Fälle die Reſolr ion der Holländer und n die
kommende Generation, wenn wir nicht einmal imſtande ſein
ſollen, die gewiß ſchwierige Frage der Sicherung des Friedens
zu organiſieren.

Der ſchwediſche Außenminiſter äußerte ſich in ähn
lichen Worten und wandte ſich vor allem gegen die Einzel-
beſprechungen der Miniſter verſchiedener Länder. Wenn
dieſe Tendenz der Einzelbeſprechungen ſich verſtärken ſollte, ſo
könnte es leicht ſein, daß der r und der Rat die VLei
tung der Geſchäfte verlieren und ſich eines Tages der Möglich-
keit beraubt ſähen, ihre Aufgaben der Friedenserhaltung wirk-
lich zu erfüllen. Jhm ſcheint überhaupt der Augenblick gekom-
men, jetzt einmal die politiſchen Garantien zu ſuchen, die eine
bisher vergeblich erſtrebte Einigung herbeiführen könnten. Ge
rade die Mächte deren Differenzen bisher den Erfolg der Ab
rüſtungsver handlungen verhindert haben, ſollten endlich
einmal die gegenſeitigen Konzeſſionen feſt-ſtellen, die ſie als Grundlage für ein allgemeines Abkommen
zu machen bereit ſeien. Damit ſchloß die Vormittags-Sitzung
der Vollverſammlung.

Der Wortlaut des polniſchen
Vorſchlages.

London, 8. September. (WTVB.)
Pertinax drahtet dem „Daily Telegraph“ aus Genf: Fol-

ndes iſt der Wortlaut des polniſchen Vorſchlags, der der Ver-ſammlung zur Abſtimmung unterbreitet werden wird:

Die Verſammlung zieht die Solidarität in Betracht, die die
internationale Gemeinſchaft vereinigt. Sie hat die feſte Ent
ſchloſſenheit, die Aufrechterhaltung des allgemeinen Friedens zu
ſichern. Sie nimmt zu Protokoll, daß Krieg niemals als ein
Mittel zur Regelung von Konflikten zwiſchen Staaten gebraucht
werden darf, und daß infolgedeſſen ein Angriffskrieg ein inter-
nationales Verbrechen bedeutet. Sie iſt der Anſicht, daß
ein feierlicher Verzicht auf jeden Angriffskrieg die Wirkung haben
würde, daß eine Atmoſphäre allgemeinen Vertrauens
geſchaffen würde, die den Fortſchritt der im Hinblick auf die Ab
rüſtung unternommenen Arbeit begünſtigt. Die Verſammlung
erklärt daher folgendes:

1. Jn irgendeiner Weiſe zum Krieg zu greifen zwecks Regelung
internationaler Konflikte, iſt verboten und wird verboten ſein

2. Alle Konflikte, welcher Art ſie auch ſein mögen, die zwiſchen
Staaten entſtehen, können nur durch friedliche Mittel r
werden, und daher fordert die Verſammlung die Mitglieder
Völkerbundes auf, die obige Erklärung g3 Protokoll zu
nehmen und ſich in ihren gegenſeitigen Beziehungen nach ihren
Grundſätzen zu richten.

Briand hat Kopfſchmerzen.
Soll er mit den kleinen Staaten und Polen gegen
England oder mit England gegen die kieinen

Staaten und Polen arbeiten
Paris 8. September. (Git. Drahtbericht.)

Die Ereigniſſe in Genf, die von mehreren hieſigen
Blättern als eine „Palaſtrevolution“ bezeichnet werden, haben die
franzöſiſche Diplomatie in eine außerordentlich heikle e ver
ſetzt. Wenn auch heute die Verſion, nach welcher die fr ſchenger en Stellen von der polniſchen Jnitiative keine Kenntnis
ehabt haben wollen, nur noch wenig Glauben bean-
prucht, ſo beweiſt ein Blick in die ironiſierenden Kommentare

der Mittwoch- Abendblätter doch, daß der Quai d'Orſay minde-
ſten s von dem Ausmaß der polniſchen Vorſchläge
nicht überraſcht wurde. Das frangeige Außenmini-
ſterium läßt z. B. am Mittwoch dementieren, daß Briand von dem
polniſchen Vorſchlag überraſcht worden ſei. Was den holländiſchen
Vorſchlag anlangt, ſo ſcheint in der Tat Briand ebenſowenig da

Toller-Premiere bei Piscator.,
„Aus Berlin wird uns geſchrieben: Die Eröffnung der

Piscator- Bühne in Berlin mit dem neuen Drama
r Wir leben von Ernſt Tolle r bedeutete
die praktiſche Verwirklichung der von Toller auf der letzten Magde
burger Volksbühnenta v proklamierten Theſe von der engen Be
ziehung zwiſchen künſtleriſchem Schaffen und Wirken und dem
Zeiterleben. Bevor man über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit
dieſer Theſe diskutiert, ſollte man dieſe Aufführung geſehen
haben! Sie war, alles in allem, ein ſo eminent aufwühlendes
und mitreißend künſtleriſche s Erlebnis, daß man leicht
geneigt ſein könnte, in ihr einen ebenſo revolutionären Vorſtoß in
ramatiſches Neuland z erblicken, wie ihn vor vierzig Jahren

die Gründung der „Freien Bühne“ bedeutet hat.
Die Kritik hat bei Tollers Werk ſelbſt einzuſetzen. Der Dichter

will geſtalten, was uns allen am tiefſten in der Seele brennt:
das Verſanden der Revolution und die reaktionäre Stabiliſierung
der republikaniſchen Demokratie von 1919 bis 1927. Jn den
Mittelpunkt des Geſchehens ſtellt er den Proletarier Karl
Thomas der nach ſeiner Heimkehr aus dem Felde aktivſten
Anteil an der Revolution nimmt und dafür mit einigen Kampf
genoſſen an die Wand geſtellt werden ſoll. Während jedoch die
anderen begnadigt und ſogleich aus der Haft entlaſſen werden
und der eine von ihnen ſogar im Laufe der folgenden Jahre zum
Miniſter aufſteigt, muß Karl Thomas noch acht Jahre lang in
Haft bleiben. Nach ſeiner Entlaſſung weiß er ſich nicht mehr
in der Welt zurechtzufinden. Er ſieht den zum Miniſter empor
Plriedrigge ehemaligen Kameraden als vermeintlichen arbeitgeber
reundlichen Verräter ſeiner Klaſſengenoſſen, gerät, als der Mi-

niſter ermordet wird, in den Verdacht, ſelbſt dieſen Mord be
gangen zu haben, und erhängt ſich ſchließlich verzweiflungsvoll
in der Unterſuchungshaft.

„Toller greift im einzelnen unmittelbar auf wirkliche Geſcheh
niſſe der letzten Jahre zurück, wenn er beiſpielsweiſe einen Wahl
kampf und die Wahl eines alten Generals zum Reichspräſidenten
oder die Ermordung des Miniſters de ähh fanatiſierten rechts
radikalen Jüngling ſchildert. Aber die hoffnungsloſe Reſignation,
die im Ausgange des Stückes liegt, muß doch geradezu wie eineAbkehr von der gepredigten revolutionären Jdee wirkten Und
wenn man auch die Tendenz des Stückes noch ſo ſehr begrüßen und
auch als Thema einer dramatiſchen Geſtaltung anerkennen mag,
ſo fehlt ihr doch infolge des Mangels an Motivierung und Ent
wicklung der Handlung, an Chargkteriſierung der Perſonen und
an Objektivität, wie wir ſie beiſpielsweiſe am „Diktator“ von
Jules Romains bewundern, die überzeugende Kraft.

Was aber der Dichter verſäumt hat, das holt das wahrhafte
Genie Erwin Piscator in ſeiner Jnſzenierung um ſo um-
faſſender und eindringlicher nach. Durch den Film aus Krieg
und Nachkriegszeit, deſſen Vorführung von dem „Potemkin“Kom-
poniſten Edmund Meiſel mit einer ſcharf rhrthmiſierten, grellen
Muſik unter Verwendung revolutſonärer Roline begleitet wird,
zibt er den Vorgängen auf der Bühne eine Umrahmung, durch dieſe zu erſchütternder Allgemeingültigkeit emporwachſen. Die An
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carnomächte.

Futenen Pnterſuchungshaft angerechnet.
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von gewußt zu haben wie die anderen r er der 37
Da aber durch die beiden Reſolutionsanträge

anze Sicherheits- und Abrüſtungsfrage von neuem und in einer
Form aufgerollt worden iſt, die derjenigen ſehr nahekommt, wie
ie ſeinerzeit Herriot in Genf, wenn auch erfolglos, verſuchte, iſt
die franzöſiſche Diplomatie ßez7ungen, in irgendeiner Form dazu
Stellung zu nehmen. Das iſt für Briand keine leichte
u denn der holländiſche Vorſchlag hat die, Prinzipien
entwickelt, welche die Grundlagen des Genfer Protokolls bildeten
und ſeinerzeit am Widerſtande Englands ſcheiterten. 24 klei
nere Nationen ſollen dem „Intranſigeant“ zufolge bereit
ſein, den Vorſchlag zu unterzeichnen, der, wie das Blatt betont,
eine offenkundige Gegenpolitik der engliſchen konſervativen Po
litik gegenüber darſtellt. Frankreich, das ſich bisher als Vor-
kämpfer der Rechte der kleinen Nationen aufſpielte, andererſeits
aber aus ureigenſtem Prtfreſe auf Englands Freundſchaft r
Wert legt, befindet ſich alſo jetzt vor die ernſthafte Alter-
native geſtellt. Es kann aus Preſtigegründen und mit Rück
ſicht auf einen großen Teil der franzöſiſchen e t Meinung
den von Holland vorgebrachten Wünſchen n i ohne weiteres
den Rücken kehren. Es riskiert aber auf der anderen Seite
r deren Unterſtützung die engliſche Freundſchaft zu kompro-
mittieren.

Aus dieſen Gründen iſt anzunehmen, r Briand, auch weiler ſein Locarnowerk bedroht ſie t, die größten Anſtrengungen

machen wird, eine Kompromißlöſung zu finden, zumal in
der Pariſer Preſſe die Nachricht auftaucht, daß Deutſchland die
Lage ausnützen und ſich an die Spitze der kleinen Nationen ſtellen
wird. Jedenfalls ſteht die franzöſiſche Divlomatie ſeit Dienstag
vor folgen ſchweren innen- und außenpolitiſchen Ent
ſcheidungen.

Hindenburg bei Rupprecht.
In der zweiten Morgenausgabe der heutigen „Frankfurter

Zeitung“ leſen wir:
Herr von Hindenburg hat den bayeriſchen Kronpräten

denten Rupprecht beſucht. Er hat damit einen Beſuch erwidert,
den ihm Ruxprecht im vorigen Jahre während ſeines bayeriſ
Aufenthalts gemacht hat. Die ausländiſche Preſſe beſchäftigt ſich
viel mit dieſem Beſuch. Sie verkennt, daß die Beziehungen zwi-
ſchen Hindenburg und dem Wittelsbacher aus dem Kriege zu be
greifen ſind, als Hindenburg Chef der Oberſten Heeresleitung
und r Führer einer ſeiner Heeresgruppen war. Herrn
von Hindenburgs taktvolle Repräſentation als Reichspräſident
wird allgemein anerkannt. Jmmerhin wäre es in dieſem Falle
wohl beſſer geweſen, wenn der Beſuch vermieden worden wäre.
Rupprecht iſt der einzige deutſche Prinz, der ernſthaft auf den Thron
prätendiert und gegen die Verfaſſung agitieren läßt. Er ver
bündet ſich in Bayern mit den partikulariſtiſchen, nicht gerade
reichsfreundlichen Kräften. Es berührt auch den deutſchen Re-
publikaner nicht angenehm, den Reichspräſidenten in dieſer Ge
ſellſchaft zu ſehen.

Berurteilte Kommuniſten.
Leipzi g, 7. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwoch wurde nach zweitägiger Verhandlung in demHochverratsprozeß gegen württenbergiſche Kommuniſten das Urteil

r Die Angeklagten werden wegen Vorbereitung zum
ochverrat, wegen Vergehens gegen das Republikſchutz-geſetz und das Waffen eFet owie wegen Diebſtahl s

verurteilt, und zwar der Arbeiter bert Müller zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus und 100 Mk. Geldſtrafe, der Arbeiter
Seyfried g 1 Jahr Gefängnis und die anderen ſieben Angeklagten
erhalten Gefängnisſtrafen von 4 bis 10 Monaten und Geldſtrafen
von 20 bis 50 Mk. Gegen den Arbeiter Hochſtetter wird das
Verfahren eingeſtellt. Allen Angeklagten wurden 4 Monate der er

Der Aelteſtenrat des Reichstags iſt nunmehr endgültig auf
Mittwoch, den 14. September, nachmittags 4 Uhr, einberufen. Er
wird ſowohl über den Zeitpunkt des Zuſammentritts des Reichs
tags als auch über die Gegenſtände, die in der kurzen Herbſt
tagung beraten werden ſollen, Beſchluß faſſen. Die Oktober
tagung des Reichstages wird nur 8 bis 14 Tage dauern.
gu ſeiner großen Herbſttagung wird der Reichstag erſt Mitte

ovember wieder zuſammentreten.
Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemokratie. Die öſter

reichiſche Sozialdemokratie hat wie uns aus Wien
gehe wird ihren diesjährigen ordentlichen Parteitag zum

Oktober und den folgenden Tagen nach Wien einberufen.

nierte Verwendung aller bühnentechniſchen Möglichkeiten für die
i ggttine Darſtellung einer Reihe verſchiedener Schauplätze, die
unerhörte Maſſenregie und die ſcharfe Kontraſtierung der ge
drückten proletariſchen Welt mit dem Milieu der genießerhaften
Bourgeoiſie in ſeiner ganzen Buntheit und Mannigfaltigkeit er
eben eine r ung von ungeheuer einprägſamer Wucht.
s handelt ſich hier gar nicht darum, zu den kommuniſtiſchen

Neigungen des Regiſſeurs Stellung u nehmen, ſondern einfach
darum, hier ein an Ereigniſſen überreiches Maſſenerleben und
e Geſchehen zu höchſter und originellſter tünfſeler ger

formung gelangt. Z.Ein Muſeum für Otto Ludwig iſt in Eisfeld in Thüringen,
der Geburtsſtadt des Dichters, im Entſtehen begriffen. Zu dieſem

wecke iſt das Gartenhaus des Dichters mit Unterſtützung der
thüringiſchen Regierung in dem Zuſtande wiederhergeſtellt worden,
den es zu Ludwigs Lebzeiten hatte. Für die innere Ausſtattun
des Muſeums ſollen alle erreichbaren Manuſkripte, Bilder un
Erinnerungsgegenſtände an ſt werden, die einen Einblick in
die Perſönlichkeit und das Schaffen des Dichters bieten.

Ein moderner Leander. Der engliſche Oberſtleutnant R
B. Dodge hat die Großtat des Leander, der allnächtlich über den

elleſpont ſchwamm, um ſeine Geliebte Hero zu in dieſen
agen nachgeahmt, freilich nicht von der Liebe getrieben, ſondern

aus ſportlichem Ehrgeiz. Oberſtleutnant Dodge befand ſich auf
viner Yachttour und ſprang von einer plötzlichen Eingebung er-

von der Hacht, um die Dardanellen, den früheren Helle
pont, zu durchſchwimmen. Es Zuarg rr die etwa fünf engliſche

Meilen lange Strecke in ſechzig Minuten zu durchſchwimmen,
bei der gefürchteten Strömung eine glänzende Leiſtung. Der
kühne

Bravourſtück ausführte.
Ein neues hiſtoriſches Drama von Shaw. Nach Meldungen

cus London iſt Shaw augenblicklich mit der Arbeit an einem
hiſtoriſchen Drama „Oliver Cromwel!l“ beſchäftigt. Wenn
auch ſolchen Nachrichten gegenüber eine gewiſſe Vorſicht am Platze
iſt, weil in letzter Zeit ſehr verſchiedenartige Meldungen über
Shaws dichteriſche Pläne durch die Preſſe gegangen ſind, ſo ge
winnt doch gerade dieſe Nachricht angeſichts der engen geiſtigen
Beziehungen des Dichters der „Heiligen Johanna“ zu Cromwells

und Zeitalter eine größere Wahrſcheinlichkeit.
Jedenfalls wird man Shaws Bearbeitung dieſes dramatiſch ſo
ergiebigen Stoffes, an dem ſich ſchon ſo viele Dichter bis in die
jüngſte Zeit hinein erfolglos verſucht haben, mit lebhafter Span
vwung entgegenſehen dürfen.

Stadttheater. Am Dienstag, dem 13. September, findet die
aufführung der Oper „Orpheus“ von r Gluck ratft Das Werk
elangt in der Searbeitung von Alfred D ſt r Juihibrg a en
rpheus ſingt Ja von Barſy, die Eurvd e 8d Anni Lange. Als erſte Uraufführung dieſer Spie it r drancſtche t raphi Frichtieht am 4. Oktober „Beet oven“, vonLieder in Szene. Jntendant iekrih6.)

wimmer hat in ſeinem Landsmann Bhyron bereits einen
Vorgänger gehabt, der im Jahre 1810 bekanntlich das gleiche

„Old 9Iorj“
das jüngste Opfer des Atſfontif.

O. Vier Dampfer suchen das Jlugeeng. Vergebems.
Sag Neuyork, 7. September.s Flugzeug „Old Glory“, das geſtern um 18.25 Uhr amStrande von S Orehard (im Stade Maine U. S. A.) zum

gruge nach Do geſtartet war, befindet ſich ſeit heute morgen
n ſchwerer Seenot. Der Dampfer „Carmania“, der als
erſter die SOS. Rufe des Fl aufgenommen hatte
meldet durch Funkſpruch, daß die „Old Glory“ ſich nach ſeiner
Schätzung ungefähr 275 Kilometer vom Kurs der „Carmania“
entfernt aufhalte. Der Dampfer hofft, die „Old Glory“ etwa
eine Stunde vor Sonnenuntergang zu erreichen.

London, 7. September.
Der SOS.Ruf von „Old Glory“ wurde heute morgen von

Liverpool, Dampfer „Laplant“, England, Cunardampfer „Car-
mania“ und dem Glasgowdampfer „Transſylvania“ aufgefan-
gen, als „Old Glory“ 500 Meilen von der Neufundlandküſte
entfernt war. „Transſylvania“ und „Carmania“ ſind mit
Höchſtgeſchwindigkeit auf die Suche nach dem Flug-
S gegangen. Die „Transſylvania“ war beim Empfang der

ilferufe ungefter 83 und „Carmania“ 170 Meilen von dem
angegebenen Punkt entfernt. Es wird angenommen, daß das

lugzeug in eine Sturmzone gelangte und dadurch zum
iedergehen gezwungen wurde. Kurz vor Ausſendung des

Notrufes war das Flugzeug noch von dem e „Califor-
nia“ 100 Meilen öſtlich von Cape Race-Neufundland geſich
tet worden.

London, 8. September. (Radiomeldung.)
Der Dampfer „Transſylvanja“ hat noch am Mittwochnach

mittag die Stelle erreicht, von der aus das amerikaniſche Flug
zeug „Old Glory“ am Vormittag durch ſeine Radioſtation
SOS.Rufe hat ertönen laſſen. Eine Spur von den Fliegern
wurde jedoch nicht mehr gefunden. Auch in einem Umkreis von
30 Seemeilen waren keine Anzeichen zu entdecken. Das Schiff
dürfte dennoch ſeine Nachforſchungen fortſetzen.

Neuyork, 8. September. (WTVB.)
Der Dampfer „Transſylvania“ meldet durch Funkſpruch, daß

er die Suche nach dem Flugzeug „Old Glorh“ als vergeblich
aufgegeben habe. Die „California“ dagegen ſetzt ihre Nach
forſchungen in nördlicher und der Dampfer „American Mer
chani“ in öſtlicher Richtung fort.

Berboten.
Berlin, 8. September. (Radiomeldung.)

Die auſtraliſche Regierung hat, wie aus London gemeldet
wird, als erſte Regierung der Welt allen Landflugzeugen das
Hinausfliegen auf die offene See über eine Entfernung von
mehr als 50 Meilen hinaus, verboten.

Das Flugzeug „Stolz von Detroit“ mit den Weltumfliegern
Schlee und Brock iſt am Mittwoch in Rangoon (Birma) an-
gekommen.

Ein rätſelhafter Brillantendiebſtahl
im Autobus.

Der Berliner Vertreter einer Pariſer Brilſantenfirma fuhr
dieſer Tage mit einer Aktentaſche, in der er uneingefaßte Bril-

lanten im Werte von 45 000 Mk. verborgen hatte um ſie Ber
liner Juwelieren vorzulegen, in einem Autobus aus dem Ber-
liner Weſten nach der Straße Unter den Linden. Als er aus-
geſtiegen war und gleich darauf die Brillanten in einem Juwe
liergeſchäft vorlegen wollte, mußte er die Entdeckung machen,
daß die Mappe an der einen Seite unbemerkt geöffnet und das
darin befindliche Etui mit den Brillanten von einem unbekannt
e Dieb geſtohlen worden war. Es befanden ſich
arunter Brillanten bis zu einer Größe von 435 Karat. Der

Beſtohlene gibt an, er habe ſich ſchon ſeit mehreren Tagen von
einem Unbekannten beobachtet gefühlt, könne jedoch keine ge
naue Beſchreibung des Mannes geben. Auf die Wieder-
beſchaffung der Brillanten iſt eine ſehr hohe Belohnung
ausgeſetzt worden.

Aus dem Auto hinausgeworfen. Ein 54 Jahre alter 2
deckermeiſter aus Königsberg i. Pr., der geſchäftlich na
Berlin gefahren war, wurde in der Nacht zum Mittwoch vor
einem Hauſe im Norden Berlins mit einer Kopfverletzung auf
der Straße liegend. bewußtlos aufgefunden. Als er wieder zu
ſich kam, gab er an, er habe mit zwei unbekannten Männern
verſchiedene Wirtshäuſer beſucht und dann mit den beiden Män-
nern eine Autofahrt durch Berlin unternommen. Unterwegs
hätten ihm ſeine Begleiter die Brieftaſche mit 500 Mark Jnhalt
eſtohlen, hätten ihn aus dem Auto hinausgeworfen und ſeienſann davongefahren.

neberfall auf engliſche Schiffsoffiziere im Hamburger Hafen.
Auf einem im Hamburger Segelſchiff-Hafen liegenden engliſchen
Dampfer überfielen zwei farbige Leute der Schiffsbeſatzung den
erſten und dritten Schiffsoffizier mit Meſſern, weil ſie die Aus
zahlung der Heuer nach der Ankunft in England nicht abwarten
wollten. Die beiden Ueberfallenen mußten ſchwer verletzt ins
Hafenkrankenhaus gebracht werden.

Selbſtmord wegen Wohnungsbeſchlagnahme. Jn Chemnitz
erſchoß ſich ein 6öſfähriger ehemaliger Gaſtwirt, als das Woh-
nungsamt zwei Räume in ſeinem Hauſe, in denen er Möbel
und Geſchirr für eine ſpätere Wiederaufnahme ſeines früheren
Gewerbes aufbewahrt hatte, zwangsweiſe räumen ließ, um darin
eine vierköpfige Familie unterzubringen.

Das bombardierte Haus des Wahn-
ſinnigen von Niedermöllrich.

e äöd

Rieſenpi

Die Arensdorfer Mordtat.
Schmelzer in einer mitteldeutſchen Jrrenanſtalt.

Frankfurt a. O., 8. September. (Radiomeldung.)
Am Mittwoch begannen hier die Verhandlungen über die

Entſchädigungsanſprüche en der Tötung des Reichsbanner-
mitgliedes Karl Tietz den Beſitzersſohn Aug. Schmel-
z er in Arensdorf. Die Verhandlung wurde aber ſchon nach,
einer kurzen Auseinanderſetzung zwiſchen dem Nebenkläger, dem
Verteidiger und dem Vorſitzenden vertagt. Man will zunä
Gerichtsbeſchluß darüber herbeiführen, ob der Entſchädi
gungsprozeß nicht big zur Erledigung des Strafprozeſſes zu
vertagen iſt.

Schmelzer ſelbſt befindet ſich ſeit mehreren Wochen in Mittel-
deutſchland in einer Jrrenanſtalt. Die Friſt von ſechs
Wochen, in der ein Gutachten über ſeinen Geiſteszuſtand
rege ſollte, iſt bereits ſeit mehreren Tagen abgelaufen. Es
wird deshalb Zeit, n endlich mit dem Gutachten heraus-
kommt, damit die tat von Arensdorf auch ihre ſtraf-
recht liche Erledigung finden kann.

Die unſichere Zahnradbahn auf dem
Mont Blanc.

Nachdem ſich erſt vor wenigen Wochen auf der Zahnradbahn-
ſtrecke Montanvers--Chamonix eine furchtbare Kata
ſtrophe ereignet hat, iſt in dieſen Tagen ſchon wieder eine neue
Gefährdung des Zuges erfolgt, aus der zum Glück durch die
Geiſtesgegenwart des Zugführers nicht ein ähnliches Unglück
entſtanden iſt. Der dug tte ſchon wieder während der Fahrt
eine außergewöhnliche Geſchwindigkeit angenom-
men, konnte jedoch im letzten Augenblick noch gebrem ſt wer-
den. Die Mitfahrenden waren von einer derartigen Panik er-
griffen worden, daß ſie den Zug, ſobald er zum Stehen gebracht
wor war, verließen und den Weg nach Chamonix zu Fuß
fortſetzten.

Ein Ferkel verurſacht ein Großfeuer.
d den erſten h des Mittwoch brach in den

Stallungen eines Mühlenmeiſters in Glaſow bei Mahlow
im Kreiſe Teltow ein Feuer aus n mit raſender Ge
ſchwindigkeit um ſich. Schon vor dem Eintreffen der Ortsfeuer
wehr waren die Flammen auf die angrenzende, mit Getreide
vollgefüllte Scheune übergeſprungen. Die weitere Ausbreitung
des Brandes machte auch die Alarmierung der geſamten Feuer-
wehren der Nachbarorte notwendig. Dem tatkkräftigen Ein
greifen der Wehren gelang es, die in der Nähe des Brandherdes
liegenden Gebäude zu ſchützen, während die Scheune mit ihrem
geſamten Jnhalt und das Stallgebäude bis auf die Grund-
mauern niederbrannten. Der Brand iſt entſtanden, als der
Mühlenmeiſter in der Morgendämmerung in den Stall ging,
um Ferkel in einen Transportkorb zu verpacken, die für den
Verkauf auf dem Markt in Zoſſen beſtimmt waren. Dabei
hatte ſich ein Ferkel losgeriſſen, die Stallaterne umgeworfen
und dadurch den Brand hervorgerufen. Der erhebliche Sach-
ſchaden iſt nur zum Teil durch Verſicherung gedeckt.

Selbſtſtellung eines Defraudanten. Der aus Breslkau
nach Verübung einer Unterſchlagung und Urkundenfälſchung in
Höhe von 16000 Mark geflohene 34jährige Buchhalter Haun-
ſchild hat ſich der Hamburger Kriminalvolizei geſtellt.
Haunſchild war bei einer Verſicherungsgeſellſchaft in Stellung
geweſen und hatte den genannten Betrag durch Fälſchung eines
Poſtſchecks in ſeinen Beſitz gebracht. Angeblich hat er von dem
Gelde 3000 Mark ausgegeben. Bei ihm ſelbſt wurden jedoch
nur noch 65 Pfennig gefunden.

Der echte gegen den falſchen Prinzen. Das Amtsgericht
Charlottenburg hat dem Einſpruch des älteſten Kron
prinzenſohnes gegen die Wiedergabe ſeines Bildes neben dem
Bilde Harry Domelas auf dem Umſchlage des Buches von
Domela ſtattgegeben und die Beſchlagnahme des Umſchlages
verfügt. Ein Verfahren auf Einziehung dieſes Umſchlages iſt
noch im Gange.

Raubüberfall auf einen Eiſenbahnzu
Eiſenbahnzug der Linie Sao Paulo-- Rio Grande wurde
bei Jararacag von 40 Banditen überfallen. Die Räuber
plünderten die Fahrgäſte aus und zündeten zwei Eiſenbahn
wagen an.

Unfall Fritz von Opels. Der bekannte Sportsmann und
Automobilinduſtrielle Fritz von Opel, erlitt bei einer Fahrt mit
ſeinem Rennmotorboot auf dem Main einen ſchweren
Unfall. Als er an dem Boot, mit dem er unlängſt in Paris
cus internationalen Rennen als überlegener Sieger hervorging,
eine neue Steuerung ausprobierte, überſchlug ſich das Boot
im 70-Kilometer-Tempo. Fritz von Opel geriet dabei
unter das kieloben treibende Boot. Hilfsboote waren raſch zur
Stelle und konnten den Bewußtloſen retten, der ſich verhältnis-
mäßig raſch wieder erholte.

Eiſenbahnanſchlag in Frankreich. Der Schnellzug Paris
Bordeaux iſt in der Nacht zum Freitag bei der Station Jour-
lesTours, etwa 240 Kilometer von Paris entfernt, das Opfer
eines ſchweren Sabotageaktes geworden. Von noch unbekannten
Tätern waren mehrere Meter Gleis entfernt worden. Die
Lokomotive mit Tender und ein Perſonenwagen entgleiſten. Die
Lokomotive ſtürzte um, wobei der Lokomotivführer unter die
Maſchine z liegen kam und den Tod fand. Reiſende wurden
dagegen nicht verletzt.

Die Hand vom Bären zetfleiſcht. Ein ortsfremder Markt-
beſucher in Lorenzkirch, der ſtark angetrunken war, langte in einen
Bärenkäfig hinein und wollte dem Tier Waffeln reichen. Dabei
erfaßte der Bär die rechte Hand des Mannes und zerfleiſchte ſie.

m Oſchatzer Krankenhauſe wurden dem Verletzten die mittlerenZndtehe entfernt, möglicherweiſe muß die ganze Hand ampu-

tiert werden.

Der Führer der amerikaniſchen Prohtbitioniſten, der 1869 ge
borene Wayna B. Wheeler, iſt am Montag in einem Sana-
torium in Michigan an einem Nierenleiden und Herzſ
geſtorben. Wheeler war ſeit früher Jugend ein fanatiſcher Ver-
fechter der Abſtinenzbewegung und kann in ſeiner Eigenſchaft als
Generalanwalt der Anti-SaloonLiga als der Vater der ameri-
kaniſchen Prohibitionsgeſetzgebung angeſehen werden.

Ein Pilz, der 30 Pfund wiegt. Das in Mentone lebende ita
lieniſche Ehepaar Burra fand kürzlich auf einem Ausflug nach
Evian in einem Kaſtanienwäldchen einen Pilz von geradezu un
geheuerlicher Größe. Wenn man den italieniſchen Zeitungen
lauben darf, bedurfte es der Hilfe mehrerer Landleute, um den

in einem Automobil zu verſtauen und nach Evian zu
transportieren, wo er in einem Hotel ausgeſtellt wurde. Der Pi

in Braſilien. Ein

hat einen Durchmeſſer von 1,65 Metern, iſt 80 Zentimeter hoch u
hat ein Gewicht von 15 Kilogramm. Da der Pilz von S chver
ſtändigen als eßbar erklärt worden iſt, wurde er unter die Ein
wohner des Hotelquartiers verteilt, die verſichern, daß er une e e Zbſi xh e a l gewöhnlich wohlſchmeckend geweſen ſei.t errr—«—«—=——
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Bereins-Kalender
der SPD., freien Gewerkoſten, geſelligen Vereine
gwie der ſozialiſt. en

zuſammenkünfte im zirk
Halle- Merſeburg

ekretariat der SPD. Halle
42/44, Ho h

Fernruf 1029.

II

Geſeſiſchafter Sitzun Berlag Volksblattd. m. 8'3 am en den 14. September.
gntta s 1 Uhr, im Gewerkſchaftshaus

e aerſandt.
*Arbdeiterwodlfahrt. Freitag den 9. Sept.Feids s Uhr. im Gewertſchaftsbaus Ver
amm lung.

nwausſfchus. Freitag. den 9. September,e 7 r F Gewertſcha tshaus“:

Aug dem es ir Gitte abend s Uhr im TivoliFerſeburg. Hlltciicderderſammlun T wWich-

tige Tagesordnung. Vollzäbliger eſuch er
wünſcht. ſ M Bündorfinusflug na ündorf.Rerſeburg. den m tzmiber. ver

ltet die Ortskruppe. Merſeburg einentet ngusfiug nach Bündorf. Dortſelbſt
reisſchiehen und Tnz., Eintritt frei. Die
arteigenoſſen und Reichsbannerkameraden

verden gebeten, ſich recht zahlreich zu beteiligen. Lreffpuntt um 13 Ubr an den
Drei Schwänen'. Bei Regenwetter Abfahrt
nit der Bahn 13.44 bis Milzau.

Der nächſte FrauenKaundorf M. Lauchdenner Wenn
onnerstag abend 8 Uhr bei Weſenigk verleg

Thema: Die Königin Luiſe.
itag, den 9. September,

8 Uhr, im „Herrnkrug
mmlung. Tagesordnung:
oſſen Curvw über den Auf-

erwaltungsbehörden. 2. Wahl
n zur Unterbezirks konferenze r e alen e 3en der Milen. s 6 Der Vorſtand.

jſ Freitag, den 9. September. abendsPapit R im „Landbaus“ Mitglieder-
mlung. Vortrag des Reichtagsabg.
(Halle).

Sonnabend, den 10. September,Mitleberode. abends s Uhr, im Chauſſee-
Mitgliederverſammlung. edner:

chstagsabg. Peters.
onnabend, den 10. SeptemberTeutſchenthal abends “28 Uhr, im „Würden-

W bei Lange Mitgliederverſammlung.agesordnung: Bericht vom Parteitag. Ref.
hierzu iſt Redakteur Schulz (Halle). Die Mit-
glieder werden gebeten, pünktlich und alle

rſcheinen. Auch ſind dazu eingeladen
banner und Volksblattleſer.

Sonntag, den 11. September, abds.Cisleben. 8 Uhr. z „Volkshaus“ Mitglieder-
verſammlung. Oberleohrer Genoſſe Stengel
Galle ſpricht üb. den Reichsſchulgeſetzentwurf.

elbra Sonntag, den 11. September, abends
7/ Uhr, in der „Tanne“ Mitalieder-

erſammlung. Tagesordnung wird in derVerſammlung bekanntgegeben. Zablreiches
Erſcheinen erwünſcht.

Ueich ADärnn-
sanner C orbolt

De do -23 dHriegruppe Haste
Freitag. den 9. September, pünktl. 20 Uhr.
ndet die Ortsgruppen-Funktionärſitzung im
eſt. „Schmelzers Höhe', weder 19,
att. Die wichtige Tagesordnung verpflichtet

eden Funktionär zur Teilnahme. Am
Abend endagültige Abrechnung der

bteilungen (Plaketten, Muſikmarken und
Zeitungen).

Unterkafflerer. Montag, den 12., und Diens
tag. den 13. September Generalabrechnung
auf der Geſchäftsſtelle von 18 bis 21 Uhr.
Alle Kaſſierer müſſen unbedingt abrechnen.

Ju danner. Alle Radfahrer des Jung
reichsbanners treffen ſich zur Propaganda
fahrt am Sonntag, dem 11. September, früh
ünktlich “27 Uhr am Gewerkſchaftshaus.
eteiligung von Alterskameraden iſt erwünſcht. Der Jugendleiter.

Ortsgtupye RöſſenLeung. O libr m
d Blick Leuna: Vortrag des Kam.Krüger, Merſeburg. Außerdem

äußerſt wichtiger Angelegenheiten. Erſcheineiſt Pflicht. vens s We

S ver n
Sonntag, den II. September, vorm.
11 Uhr, am Eingang in die Heide

Platzkonzert. Die Sänger treffen ſich um
11 Uhr an der Straßenbahnendſtelle.

Jelzanung

liefern wir

Schriftliche Einladungen heute e

üka- Theater Alte promenage

Morgen, Freitag, Erstapftährung:

Der

ehe aber
Nach der bekannten Operette von

Oscar Straus.
In den Hauptrollen;

IWiſſ Jritscſt
Cione MAcuid
Juxzxy Vernon
J do TWüst

Fritz Kasp
J. v. Schſetton
Freude und Schwermut, schäumende

Lebenslust und tiefe Tragik.
Lustspiel und Drama Ein Film

für jedermann.

ütw Thegter lepzleer gtrage

Morygen, Freitag, Eratauffährung:

Die Liebesgeschichte
eines französischen Mädchens und

zweier amerikanischer Soldaten.

Rin Film. der die Welt erschüttert
ein Film, der den Beginn einer

neuen EKRpoche in der Weltkine-
matographie bedeutet.

Oharlie Chaplin über diesen Film:
„Der entzückendste Film, den ich
je gesehen habe. Ich habe gelacht,

geweint und war erschüttert!“

„Atemberaubend“ „erhebend“
„kolossal“ das ist das Echo der

Weltpresse.

Der beste Film der Welt
der stärkste Film des Jahres

Uſa Wochenschau
Beginn Sonntags Z. 30 Vhr, Worktags 4 Uhr Beginn Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr

Ktadt- Theater

a Jeder staount!Richard der Zweite H Ws erren- Stiefel 90Meistersinger v. Mäümder ſchwarz Rindborx, et Straßenſchuh 12,50 10,90 8

erren- 75Wälhalla. r Hawſchi 1050
12Nur noch 3 Tage! Herren Sportſtiefel

Künstler Theater Herren-Halbſchuh 10b 12,75 11,90
h warz Rindbox, mit Doppelſohle u. waſſerdichtem Futter

„Arlekin“ raun, moderne Formm ſeinem Damen-Lackſpangenſchu 80n die neueſten Lagſp ge ich i 11,50 10,50 8
Sonntag, den f. Sept.
Audſtaſenegerevue H albſchub, mit Krepp-Gummiſohle, prima Aualität

Wien u dhe Wiener El braun e 17 16 ſchwarz 16 14
rlsDeder 50 Nitwirtente. Scherhztw Fru

Laden nicht nötig. Für
Waren 200 bis 600 Mk.forderlich Offerte Halle a. G. 4375e a 1 anitt: ar. Vrſchetr. 55 I ded Celttgtr. 9 feitchernn)
fördert Rudolf Moſſe n
Dresden. 7537 m

lodvender Verdienst

durch Einrichtung eines
Restergeschäftes.

Unser Neubau Talamtstrasso 7
ist vollondet!

röffnun
Polster waren
Retormbetten

Damen -Kontektion

Herren Komcition]

[Schunwaren

Wäsche
Kleine Anzahlung

Wöchentlich RM. 3. bis RM. 5,

nur im 4844
Waren -Kreditgerchäft Herkur

G. m. b. H.
Halie, er Vrichstr. 4/5, Etage

der bedeutend erweiterten, modern eingeriohteten

e. re hGoldene Sichen
Kolonialwaren, Sohokoladenwaren, 2zuckerwarenfabrik

Hauptgescätt: Talamitstrabe 7
Zwelggeschätte: Steinweg 30 Dessauer Straße 2b

Einige Beispiele unserer Preiswürdigkeit:
Bonbon, versch. Sort. Pfd. 134 Creme- Schokolade 100 g 164
Pfefferminzbruech 134 Speise- Schokolade 100 q 264
Kokosflocken 144 Raselnuß- Schokolade ſö0g 284

Unser EFröttinungs-schlager
Feinste Vollmilch-Haselnuss-Schokolade

100 Gramm Tafel 29 Pig.

umd afſes sefir preis niedrig
Metallbetten mit Patentmatratze Mk. 17,- 20,- 22.-

25,- 30,- usw.
Holz-Betisrellen Mk. 24,50 29.,- 30.- 33.,- 35,- 40,-
Kinderbettstellen Mk. 16,- 18,- 22,- 26.,- 28,- 30,
Patentmatratzen Mk. 20,- 25,- 29,-Stahldrahtmatratzen Mk. 7,75 11,- 15,- 17,-
m m Mk. 12,- 15.- 19,- 24,- 27. 32.

55v., USW.

Oberbett 18, 26, 38, 47, 66,
Unterbett 16, 33. 35, 42, 50,
2 Kiesen ll, 16. 50 26, 30. 686,

n stand 46, 65,50 99, 119, 142.
BRettſfedern Mk. O0,90 1,25 1.,40 2.25 3,- 4,50 5, 25

G. 7 8.50
Inletts, garantiert federdicht:

1329 em. Mk. 6,50 5,50 4,50 4,- 2,75
80 cm A. 3,25 3,- 2,75 1,90 1,75 1,25

Steppdecken Mk. 12.,75 17,50 20,- 25,- 27,- 34,-
Daunendecken Mk. 50,- 55,- 65,- 78, 82,- usw.
Chaiselongues 34,- 36,- 40,- 45. 50, 53, 58, usw.
Schränke, Schlafrimmer zu erstaunlich billigen Preisen

Auf Wunsch Zahlungserleichterung! Auswahl enorm!
Bettfedern- Reinigung und Bämpfung. Abholen und Zubringen kostenfrei.

Bettenhaus Bruno Paris
K. Ulrichstraße 2. Eingang Kanzleigasse. 2 Minuten v. Markt.

4855

Aufs Neue wollen wir unsere Leistungs-
ählgkent hewelsen und veranstalten am

2 hillige Fischtage
retten Secelachs im Anschnitt Pfd. 44 Pfg.

Seclachsſilets en a. 20 r
Scheiins ca. Ipiun dige und Ort
Kabliau im Schnitt Ptd. 29 P.Heller Secelachs Nordseeware, i. Schnitt Pfd. 25 Pfg.

Scholle ca. I pfündig. pa. 42 Pfg.
Hellbutt 2--3 pfündig 4
Er. Rozunge Pfund Pfg.Fefthüchlinge pung Iö e

(Gie 5-Pfd.-Kiste RA S pie.
ger. Schelliisch Pfd 20 rie.

H. geräucherte Flundern Pfd. 40 pt.
Feinste neue „Aflantic“-Matjes- Heringe BA
Und die heliehten 1-Itr.-Dosen Harinaden

Lubeca- Bratheringe Il Ltur., ca. 80
f. MakKrelen in Klarem Gelee 2- Pfd. Dose Pfg.
Bracherin 2-Liter-Dose 110 Pfg.

Rollimops mit Gurker. Rismarckheringe Liter. ca. 9
9r. Kronensardinen 2- Pfd. Doser. Hering in klarem Gelee

Etwas ganz felnes!
in kl GelSeeaal wo W er ca. 2-Pfund-Dose 125 Pfg.

AT I A T Geiststr. 47
Totaſaus verkauft

vor Digarren
Zigaretten
und Tabaken

wegen Geschäftsverkaufs zu in Halle
noch nicht gesehenen Preisen
Ziearetten volle formate von 1 Pfg. an

Zigarren 5 Pfg. (keine Rippenrigarren)

Rcuuchtabak a Pfund 50 Pfg. u.

nur Jchmeerstrauße 11

bei M. Josper.
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G D., Orts verein Halle.

Montag, den 12. September, abends 8 Uhr, im Parteibureau

Vorſtands- Sitzung.
Donnerstag, den 15. Se be im Ge,verkſchaftshaus (Zimmer 14) ptember, abends 8 Uhr, im Ge

erweiterte Vorſtands- Sitzung
mit den Bezirksführern und Bezirkskaſſierern. Um zahlreiches undpünktliches krſaehrer wird erſucht. Der 87 r i n r

Donnerstag, den 22. September, 8den bekannten votalen 2 abends 8 Uhr, finden in

Ortsbezirks- Verſammlungen
ufe e Ortsbezirksführer haben alle Vorbereitungen dafür zu

vartk“ nnerstag, den 29. September, abends 8 Uhr, im „Volks-

Mitglieder-Verſammlung.
Vortrag des Genoſſen Engelbert Graf über: Rußlands
weltpolitiſches und wirtſchaftliches Problem.

Das Sekretariat. Fr. Petſch.

Unannehmbar.
Entſchließung des Halliſchen Lehrervereins zuin Reichsſchulgeſetz

entwurf.
Jn ſeiner ordentlichen Monatsverſammlung beſchäftigte ſichder Halliſche LehrerVerein mit dem Reichs halgeſeb-

entwurf. Nach einem mit größter Sachlichkeit gebrachten Vor
trag von Herrn Wilhelm über dieſen Gegenſtand und nach
ergiebiger Ausſprache faßte der Verein faſt einſtimmig die
folgende Entſchließung:

„Der Reichsſchulgeſetzentwurf iſt unannehmbar:
weil er die Gemeinſchaftsſchule, die allein in der Lage iſt,
unſer Schulweſen auf den höchſten Stand zu führen und kon
feſſioneller Zerſplitterung des Volksſchulweſens vorzubeugen,
nicht zur Entwicklung kommen läßt;
weil er den Schulfrieden für immer zerſtört;
weil er die Schulhoheit des Staates beſeitigt und die beruf-
liche Stellung und die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Lehrenden
gefährdet;
weil er die Schutzbeſtimmungen des Artikels 174 nicht dem
Sinne der Verfaſſung nach erfüllt.“
So der kurze Bericht, wie er uns vom Vorſtande der Lehrer

organiſation r iſt. Eine Abſtimmung über die hoch-
bedeutſame Frage, ob die halliſchen Lehrer, wie ihre Berliner
Kollegen, bereit ſind, von ihrem nach der Reichsverfaſſung zu-
ſtehenden Recht Gebrauch zu machen, und den Religionsunterricht
niederzulegen, wenn ein Reichsſchulgeſetz zuſtande kommt, das die
Schule verkirchlicht und nicht einwandfrei die Regelſchule der
e ſichert, hat man ſich demnach nicht vorzunehmen
etraut. Warum wohl Hat das vor Jahresfriſt in der gleichen
ngelegenheit erzielte Abſtimmungsergebnis ſo entmutigend ge-

wirkt? Nun, die Tatſache, daß ſich eine ganze Anzahl von Lehrern
gegen dieſe Hrlten wendete, gibt uns die Gewißheit, daß die
Zahl derer, die die ganze Größe der unſerer Schule drohendenGefahr erkennen, auch in Halle im Wachſen iſt.

Eine Hilfsſchule am Böllberger Weg.
Eine Einrichtung von größtem ſozialem Wert.

Während des Krieges und in der Nachkriegszeit iſt in Halle,
„der Stadt der Schulen“ kein neues Schulgebäude errichtet worden

trotz der Zunahme der Bevölkerungszahl. gett ſoll das Ver
ſäumte nachgeholt werden. Jm Norden ſollen Neubauten für eine
Volksſchule und ein Lyzeum erſtehen. Am Böllberger Weg ſoll
mit einem Koſtenaufwand von rund 900 000 Mk. eine Hilfsſchule
errichtet werden. Jn der den Stadtverordneten bereits zuge-
gangenen Magiſtratsvorlage wird zur Begründung ausgeführt:

Jn den auf den Krieg folgenden Jahren waren infolge des
Geburtenausfalles während des Krieges hinreichend Schulräume
vorhanden, ſo daß ein 1919 begonnener Volksſchulneubau ſogar
zurückgeſtellt werden konnte. Die vermehrte Eheſchließung nach
dem Kriege hat inzwiſchen die Zahl der ſchulpflichtigen
Kinder in den letzten Jahren wieder ſtändig geſteigert,
ſo daß

die halliſchen Schulen wieder allgemein überfüllt
ſind. Hier ſoll die neue Schule am Böllberger Weg zunächſt all
gemein eine Entlaſtung ſchaffen. Eine ſolche ſoll aber auch in
der Art erfolgen, daß in dieſer Schule minderbegabte,
geiſtig und körperlich zurückgebliebene, aber ſonſtregelrecht veranlagte Kinder eingeſchult werden. Naturgemäß iſt
an ſolchen Kindern infolge von Kriegs- und Nachkriegszeit kein
Mangel. Jm ordentlichen Schulbetrieb ſtellen ſolche Kinder eine
Belaſtung dar. Sie hemmen den Fortgang der Klaſſen, ohne ſelbſt
ihrer ſchwachen Natur entſprechend erzogen zu werden. Jſt es
einerſeits Pflicht, auch ſolchen durch die Zeitumſtände geſchädigten
Kindern eine beſonders liebevolle Erziehung und Pflege in der
Schule angedeihen zu laſſen, ſo wird andererſeits dadurch, daß
man dieſe Kinder in einer eigens hierzu geſchaffenen Schule unter-
bringt, der allgemeine Unterricht der übrigen Kinder bedeutend
entlaſtet. Mit dem Hilfsſchulneubau am Böllberger Weg wird
alſo eine Einrichtung von größtem ſozialen Wertgeſchaffen. Die Koſten belaufen ſich auf 866 500 Mk. und zwar ſoll
der Betrag von 500 000 Mk. zu Laſten der bereits genehmigten 12-
Millionen-Anleihe und der Reſtbetrag vorſchußweiſe zu Laſten
einer neu aufzunehmenden Anleihe verrechnet werden.

Der Bauausſchuß, der geſtern die Vorlage beriet, gab
ihr die Zuſtimmung; es wurde ſogar beſchloſſen, über die Magi-
ſtratsvorlage hinaus, einen um 40 000 Mk. höheren Betrag einzu-
ſetzen, um die Schaffung einer Art Schulaula zu ermöglichen.
Weiter genehmigte der Bauausſchuß die Erhöhung des Kanal-
koſtenbeitrages, bauliche Veränderungen im Grundſtück Fähr-
ſtraße 1/2, und den Ausbau von Straßen am Lutherplatz. Der
Errichtung einer Fußgängerbrücke über den Floßgraben im Stadt-
teil Trotha wurde ebenfalls zugeſtinmt. Abgelehnt wurde ein von
den Kommuniſten eingebrachter Antrag auf Kanaliſierung des
ehemaligen Flugplatzes, und zwar mit der Begründung, daß die
Stadt ja gar nicht Eigentümerin der bebauten Flugplatzgrund-
ſtücke iſt, ſondern das Reich. Jn der Umgebung, ſo wurde vom
Dezernenten des Tiefbauamtes betont ſei die Kanaliſation in
Ordnung.

Aufklärung eines Mordes nach fünf Jahren
Mit Unterſtützung des Berliner Kriminalkommiſſars Tret-

tin iſt jetzt die am Bußtage des Jahres 1922 bei Jlfeld im
Südharz erfolgte Ermordung des 16jährigen Mädchens Hilde-
ard Patze aufgeklärt worden. Die jahrelang angeſtellten Nach-
orſchungen hatten ſchließlich den Verdacht auf einen ehemaligen
Fremdenlegionär Hermann Bauersfeld gelenkt, der ſich an
dem betreffenden Tage in Wiegersdorf bei Jlfeld aufgehalten
batte. Der Geſuchte konnte jetzt endlich in Halle verhaftet
werden. Der Verhaftete, der ſich als Beſitzer einer am Tatort
oufgefundenen Dolchſcheide bekannte, gibt an, nicht mehr die ge-
ehe Spur einer Erinnerung an den ihm zum ge
machten Mord zu haben, jedoch habe er ſich am Tage nach dem
Morde in einem Zuſtande befunden, den er wiederholt nach
epileptiſchen Anfällen gehabt habe. Tatſächlich hat Bauersfeld
früher mehrfach Gewalttaten in epileptiſchen Dämmerzuſtänden
begangen und ſoll deshalb auch aus dem Heere und ſpäter aus der
Fremdenlegion entlaſſen worden ſein.

Donnerstag, den 8 September

Herbſttagung des Saalfreis-Kreistages.
Die Bſerſteuer abgelehnt. Kommuniſten mit dem Bürgerblock wieder in einer Linie. Die

Halle, den 8. September.
Außer drei etwas weſentlicheren Punkten hatte der geſtrige

Kreistag des Saalkreiſes nicht allzu große Aufgaben
zu bewältigen. Die Kreistagsvertreter hatten daher das ſeltene
Glück, ſchon in den Mittagsſtunden ihre Beratungen beenden zu
können. Das will in Anbetracht kommuniſtiſcher Redefreudig-
keit ja immerhin etwas heißen. Die Herren vom Sowjetſtern
haben ſich ja zwar nach Leibeskräften bemüht, aber ihre gei-
ſtigen Kräfte reichten doch nicht aus, um die übliche Dauer
ſitzung zu erzielen.

Mit der üblichen Begrüßung eröffnete Landrat Müller
den Kreistag. Bevor an die eigentlichen Arbeiten herangegangen
werden konnte, mußte für den ausgeſchiedenen Kreistagsver-
treter Knöfel aus Gimritz Herr Meyne aus Diemitz ein-
geführt werden. Beide gehören der Demokratiſchen Partei an.

Der zweite Tagesordnungspunkt brachte die Umwandlung
verſchiedener früher beſchloſſener Anleihen von Reichsmark in
Goldmark. Dieſe Formalität war notwendig, da ſich Schwierig-
keiten mit den Banken ergeben hatten. Dieſe Angelegenheit
hatte wegen ihrer Dringlichkeit den Anſtoß zu der zeitigeren
Einberufung des Kreistages gegeben. Der Bezirksausſchuß
hatte außerdem nur unter der Vorausſetzung ſeine Zuſtimmung
für dieſe Anleihe erteilt, daß die Verzinſung und Amortiſation
der Anleihe für den Betrag, der ſich als Differenz zwiſchen
Aufnahme und Ausleihezinsſatz ergibt, durch die Hauszinsſteuer
getragen werden kann. Die Mittel reichen aber nur für einen
Betrag von 400 000 Mark aus, ſo daß die bewilligte Anleihe von
einer Million entſprechend reduziert werden mußte. Die
Kommuniſten verſuchten wieder Schwierigkeiten zu machen und
ſahen nicht ein, daß bei einer Ablehnung dieſer Summe die
ganze Anleihe gefährdet war. Gegen ihre Stimmen wurde
ſchließlich der Vorlage zugeſtimmt.

Nachdem in den nächſten Punkten debattelos das Fährrecht
an der Saale-Schiffsbrücke an die Stadt Alsleben unter be
ſtimmten Bedingungen und das Wiederverkaufsrecht eines Löbe-
jüner Grundſtückes an die Stadt Löbejün übertragen wurde,
entſtand bei dem 5. Punkt eine lebhafte Debatte. Es handelte
ſich darum, den Kreisarzt in die Gruppe 11 der Beſol-
dungsordnung einzugliedern. Die Kommuniſten hielten dieſe
Entſchädigung für zu hoch, doch mußten ſie ſich von den andern
Vertretern belehren laſſen, daß die Gehälter für Aerzte und
gar die Einkommen freier Aerzte weit höher liegen. Mit 15
gegen 11 Stimmen wurde die Erhöhung beſchloſſen.

Einem Antrage der Gemeinde Löbnitz a. d. L. auf Bildung
eines eigenen Amtsbezirks wurde ohne größere Diskuſſion zu-
geſtimmt. Den Mittelpunkt der ganzen Tagung bildete dann
die Vorlage des Kreisausſchuſſes, die eine

obligatoriſche Einführung der Bierſteuerordnung
für ſämtliche Orte des Kreiſes vorſieht. Der Landrat wies
in ſeiner Begründung darauf hin, daß heute bei einer ſolchen
Bierſteuer wohl kaum davon geredet werden könne, daß ſie nur
den kleinen Mann als Konſumenten des Bieres treffe, während
der Wein und ſeine Verbraucher ſich ſogar Steuerermäßigungen
zu erfreuen hätten. Nach und nach ſei auch in Norddeutſch

Hand das Trinken von Schoppenweinen vorwärtsgedrungen und
der Wein könne ſchon lange nicht mehr als das Getränk einer
privilegierten Schicht angeſprochen werden. Jm übrigen ſei die
Belaſtung ſo gering, daß auf ein drei Zehntel Glas Bier nur
rund ein halber Pfennig Erhöhung kommen würde. Dadurch
ſei aber keine Verteuerung des Bieres zu erwarten, denn die
Orte, die die Bierſteuerordnung eingeführt haben, erfreuen ſich
noch derſelben Bierpreiſe wie vorher.

Nachdem der Bürgerblock kategoriſch erklärte, daß er für
dieſe Belaſtung des Gaſtwirtsgewerbes nicht zu haben ſei, be-
tonte Genoſſe Keitel für die ſozialdemokratiſche Fraktion, daß
wir grundſätzlich gegen jede Verbrauchsſteuer ſind. Nachdem je-
doch die geſetzlichen Beſtimmungen einen Teil der Ge
meinden veranlaßt haben, die Bierſteuerordnung einzuführen,
ſind wir ſchon im Jntereſſe der Vereinheitlichung inner-
halb des Kreiſes dafür, daß die Vorlage angenommen wird.
Die Kommuniſten machten ſich die Ablehnung der Steuer ſehr
leicht, weil ſie gefliſſentlich die Tatſache überſehen, daß ſie von
der Reichsregierung zwecks angeblicher Senkung anderer Real-
ſteuern den Gemeinden vorgeſchrieben iſt und ebenſo be-
wußt die Meinung vertreten, als ſei die Bierſteuer eine teuf
liſche Erfindung des ſozialdemokratiſchen Antialkoholikers Grütz-
ner. Durch unſeren Genoſſen Werchan mußte ſich der kommu-

Moskowner vollführen Agitationsmanöver. Die Sozialdemokraten helfen den Rentnern.

niſtiſche Demagoge Mödig aus Seeben eine gründliche Beleh
rung erteilen laſſen. Er erklärte, daß man der Sozialdemokra-
tie ſchon im Ammendorfer Gemeinderat den Vorwurf gemacht
hätte, daß ſie wieder einen alten Grundſatz über Bord werfe,
doch es kommt darauf an, dieſe Angelegenheit nicht vom Stand-
punkt des Alkoholkonſumenten, ſondern unter dem Geſichts-
winkel des denkenden Kommunalvolitikers zu betrachten.
Geſchieht das, dann kann es keinen Zweifel geben, daß dieſe
Beträge, die für Wohlfahrtszwecke ſo dringend benötigt werden,
auch durch die Steuer hereingeholt werden müſſen. Jm übrigen
iſt feſtzuſtellen, daß eine ganze Reihe Gemeinden unter den
Bierſteueranhängern ſind, die kommuniſtiſche Mehrheiten haben.
Tragen die KPD.-Leute irgendwie die Verantwortung, dann
ſind ſie für die Steuer, aber im Kreistage glauben ſie aus agi
tatoriſchen Gründen einfach über die Frage hinweggehen zu
können. Die Vorlage wurde ſchließlich obgelehnt. Wieder mar-
ſchierten Kommuniſten und Bürgerblock in ſchönſter Harmonie
zuſammen.

Die üblichen Wahlen
bildeten wieder Punkte der Tagesordnung. Nach Vornahme
der Wahlen für die Ausſchüſſe zur Auswahl der Schöffen und
Geſchworenen bei den Amtsgerichten des Saalkreiſes wurde zum
Amtsvorſteher für Niemberg Schloſſer Eckel mann
(Hohenthurm), zum Schiedsmann in Niemberg Dachdecker
Schüler und zum Schiedsmann in Hohenthurm Genoſſe
Schreiber gewählt. Als Mitglieder der Kreis hebammen-
ſtelle wurden Frau Wagner und Frau Kähne als Mütter
und Fran Beßler und Frau Heeſe als Stellvertreterinnen ge
wählt.

Nach Erledigung dieſer Wahlen und Verabſchiedung einiger
weniger bedeutſamen Kreisausſchußvorlagen kamen zwei An
träge der Kommuniſten zur Verhandlung, die für ſie nur Pro
pagandamaterial bedeuten ſollten. 30000 Mk. wurden
für Winterbeihilfen gefordert, die an unbemittelte Perſonen
gelangen ſollten. Die Moskowiter hatten damit gerechnet, daß
dieſer Antrag abgelehnt würde und ſie dann ein vortreffliches
Material gegen die Sozialdemokratie in Händen hätten. Dieſe
verwerfliche Methode wurde vom Genoſſen Werchan feſt
genagelt, der nachwies, daß die Kommuniſten einen gleichen
Betrag, den die Sozialdemokraten bei der Etatberatung gefor
dert hatten, ablehnten. Der Redner erklärte jedoch, daß die ſo
zialdemokratiſche Fraktion aber tzar nicht daran denke, nun
ebenfalls den kommuniſtiſchen Antrag abzulehnen.

Der Sozialdemokratie ſtehen die Intereſſen der Notleiden-
den viel zu hoch, als daß ſie damit ſpielt.

Jede Gelegenheit zur wirkſamen Hilfe wird benutzt. Der Abge
ordnete Steinmetz verſuchte krampfhaft aber vergeblich, die
kommuniſtiſche Fraktion von dem harten Vorwurf weißzu-
waſchen. Mit den 16 Stimmen der Linken gegen den Bürger-
block fand der Antrag Annahme.

Ein aus gleichen Gründen geſtellter Antrag auf Erhöhung
der Richtſätze für Sozialrentner, Kleinrentner und Armen-
unterſtützungsempfänger wurde heiß umſtritten. Der Landrat
wies darauf hin, daß rund 166 000 Mark notwendig wären, r
dieſen Antrag u verwirklichen, was für den Kreis untrag
ſei. Genoſſe erchan präziſierte ausführlich den Stand-
punkt der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Die Verſorgung der
in Frage kommenden Rentenbezieher iſt Sache des Reiche s.
Es wäre ein Unding, wenn dem Reich dieſe Aufgabe durch die
mittelloſen Kommunalverbände abgenommen würde. Auch die
Organiſationen der Rentner wünſchen eine ſolche Regelung
nicht. Sie wollen keine Almoſen, wie ſie die Unterſtützung
durch den Kreis ſein wügde, ſondern, ſie fordern ihr Recht!
Der Staat muß endlich dazu gebracht werden, ſich ſeiner Pflich-
ten bewußt zu ſein. Die augenblicklichen Sätze ſind wohl un
zulänglich, aber ein Verſuch, durch falſche Methoden den Rent-
nern zu helfen, würde ſich für dieſe nur bitter auswirken. Um
die größte Not in dieſem Winter zu lindern, ſchlage die ſozial-
demokratiſche Fraktion vor, 20 000 Mark den ſoeben bewilligten
30 000 Mark hinzuzufügen. Nachdem die Manöver der Kom-
muniſten ſcheiterten, wurde der Antrag der Sozialdemokraten
einſtimmig angenommen.

Als der „Kommuniſt“ Steinmetz verſuchte, mit allerhand
Mätzchen nz unmotiviert den Regierungspräſidenten anzu
greifen, mußte er ſich dafür eine Wortentziehung gefallen laſſen.

Mit Worten des Dankes entließ der Landrat um 18 Uhr
die Kreistagsvertreter.

nen
Außerordentliche Ausſchußſitzung der AOK

Wichtige Satzungsänderungen. Errichtung eines Neubaues
zur Unterbringung eines diagnoſtiſchen Jnſtituts.

Erweiterung der Zahnklinik.
Am Mittwoch, dem 7. September, fand im „Volkspark“ eine

außcrordentliche Ausſchußſitzung der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe in Halle ſtatt. Die Sitzung wurde notwendig, um die Satzung
und Wahlordnung mit den neuen geſetzlichen Beſtimmungen in
Uebereinſtimmung zu bringen. Hiernach wird nunmehr die
Jahresverdienſtgrenze zur Verſicherungspflicht für die Angeſtellten
und für die Verſicherungsberechtigten auf 3600 Mk. feſtgeſetzt.
Außerdem iſt die Grundlohnſtufeneinteilung neu aufgeſtellt wor-
den. Der Höchſtgrundlohn beträgt 10 Mk. An dem bisherigen
Beitragsberechnungsverfahren ändert ſich nichts, weil nach wie vor
die Beiträge für die in gewerblichen und kaufmänniſchen Betrieben
ſowie in Bureaus und Verwaltungen beſchäftigten Verſicherten
vom wirklichen Arbeitsverdienſt berechnet werden,allerdings mit der Maßgabe, daß vom 1. Oktober ab inſoweit
eine Begrenzung eintritt, als von dem 70 Mk. überſteigenden Be
trag des Wochenlohnes Beiträge nicht mehr abzuführen ſind. Durch
dieſe Beſtimmung wird Peiell das H öchſtkrankengeld
auf den Betrag von 5 Mk. für den Krankheitstag feſtgeſetzt.

Durch den Satzungsnachtrag wurden ferner die geſetzlichen
Beſtimmungen in der Satzung verankert, nach denen zu den

Wahlen zum Vorſtand und Ausſchuß

die wirtſchaftlichen Vereinigungen von Arbeitgebern
oder von Arbeitnehmern ſowie auch die Verbände ſolcher Vereini-
gungen berechtigt ſind, Vorſchlagsli ſt en einzureichen.

ußerdem können von Verſicherten Vorſchlagsliſten eingereichtAben die mindeſtens 50 Wahlberechtigte zu unterſchreiben haben.

Für die Arbeitgeber gilt die gleiche Berechtigung, ſofern die Wahl
vorſchläge von den Vertretern von mindeſtens 25 Stimmen ver-
zeichnet ſind.

Die vorgeſchlagenen Aenderungen wurden vom Ausſchuß ein-
ſtimmig angenommen. Einzelne Zuſatzanträge aus den Reihen
der Ausſchußmitglieder verfielen der Ablehnung.

Der Ausſchuß beſchloß ferner, einen Betrag von 150 000 Mk.
zur Errichtung eines Neubaues an Stelle des niederzureißen-
den baufälligen Saalgebäudes im Kaſſengrun ſtück Nicolaiſtraße 8
bereitzuſtellen. Jn dieſem Anbau ſoll ein diagnoſtiſches Jnſtitut
untergebracht werden. Außerdem beabſichtigt man, Räume für die
Erweiterung des Zahnärzgtlichen Inſtituts bereitzuſtellen.

Einſpruch gegen die Mieterhöhung.
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag im Stadtparlament.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der halliſchen Stadtverord-
netenverſammlung hat am Montag zwei dringende Anträge ein

ebracht, die in der nächſten Sitzung zur Beratung kommen ſollen.Der erſte Antrag lautet:

„Durch Beſchluß der Reichsregierung ſind die Länder verpflich-
tet, die geſetzliche Miete ab 1. Oktober d. J. auf 120 Prozent
der Friedensmiete zu erhöhen. Schon die letzte Mietzins-
ſteigerung führte zu Preiserhöhungen und brachte den breiten
Volksmaſſen eine erhebliche finanzielle Belaſtung. Um nun eine
weitere Verteuerung der Lebenshaltung und die damit ver-
bundene neue Beunruhigung des Wirtſchaftslebens zu verhindern,
beantragen wir, die Stadtverordnetenverſammlung wolle be
ſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, bei den Staats und Reichs
behörden dahin vorſtellig zu werden, die vorgeſehene Erhöhung
der Miete um 10 Prozent rückgängig zu machen.“

Ein zweiter Antrag will eine ſofortige Beſſerſtellung der
ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten; ſie hat folgenden Wortlaut:

„Die Sadtrerordnetenverſammlung wolle beſchließen: Es er
halten die Beamten und Angeſtellten ſowie Lehrperſonen der Stadt
gemeinde Halle mit ſofortiger Wirkung bis zur endgültigen Rege-
lung der angekündigten Beſoldungsreform der r
I V 30 Prozent. der Gruppen V-- VII 25 Prozent, der uppen
VIII--X 20 Progzent, X--XIII 15 Prozent, der Sondergruppen
10 Prozent vom Grundgehalt und Ortszuſchlag monatlich laufend
zu den bisherigen Bezügen.“

Was den Antrag auf ſofortige Aufbeſſerung der Bezüge der
Angeſtellten und Beamten anlangt, ſo erſcheint eine Begründung
wohl überflüſſig, und man darf dieſerhalb einmütige Zuſtimmung
erwarten.

Fahrpreisermäßigung für Jugend- und Schülerfahrten in
Poſtautos. Die Reichsbahn gibt für Jugend- und Schülerwan-
derungen 50 Prozent r m. die Reichspoſt lehnt für ihre
Autolinien eine ſolche ab. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt der Antwort des Miniſters für Volkswohlfahrt auf eine
Kleine Anfrage im Landtag entnimmt, ſind bei der Reichs
regierung Vorſtellungen in dem gewünſchten Sinne erhoben
worden, daß wenigſtens für ſolche Orte, deren einzige Verbin-
dung mit der Außenwelt das Poſtauto darſtellt, eine Ermäßi-
gung bei Jugend- und Schülerfahrten eintritt.
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tiweiberfommer.
Die feinen, ſpinnenfadenartigen Gebilde, die umherfliegen,

penn die Sonne mit ihrem Lichte im Herbſte die Natur vergoldet,
leiten den Altweiberſommer ein. Man vergleicht da den Spät-
ſommer oder den Frühherbſt mit der ſpät aufglühenden Liebe
älterer Frauen, weshalb man in der Schweiz von einem „Witwen-
ſommer“ ſpricht. An vielen Orten ſagt man „Martiniſommer“.
All dieſen Bezeichnungen entſpricht der „Jndianerſommer“ Nord
amerikas, eine heitere, trockene Jahreszeit in den Monaten
Oktober, November. Man nannte ihn ſo wegen des häufigen
Höhenrauches, den man auf die von den Jndianern angelegten
Prärienbrände zurückführte. Andere Namen für die feinen,
weißen Spinnfäden, die an ſchönen Herbſttagen Stoppelfelder,
Gebüſch und Gras überziehen oder in der Luft ſchweben, ſind:
Sommerſeide, Marienfäden und „fliegender Sommer“. Woher
ſtammen die weißen Fäden? Sie rühren von den jungen Krabben-
ſpinnen her, die meterlange Fäden in die Luft ſchießen und ſich
an ihnen zu einem paſſenden Winterquartier forttragen laſſen.
Um den Boden zu erreichen, wickeln ſie den Faden zu einem
Flöckchen auf. So redet die Wiſſenſchaft. Die Sage aber und die
Legende wiſſen die Herkunft der Fäden anders zu deuten. Die
vielen Geſchichten, die über den Altweiberſommer im Umlauf ſind,
zeigen zwei Grundformen. Die eine erzählt von einer faulen
Tochter, die nicht gern ſpinnen wollte, deshalb von der Mutter
verwünſcht und in den Mond geſetzt wurde, wo ſie nun ewig
ſpinnen muß und die Geſpinſte hinaus in die Lüfte fliegen läßt.
Die andere Sage erzählt, daß, als Maria gen Himmel fuhr, böſe
Geiſter kamen und dies verhindern wollten. Es gelang ihnen
aber nur, Maria den weißen Mantel zu entreißen und ihn unter
Spott davonzutragen. Dies ſahen die Winde, kamen mit Macht
herbei, entriſſen den böſen Geiſtern den Mantel, der dabei in
feine Fäden zerriſſen wurde, die ſeither als Marienfäden durch
die Welt wandern.

Der rechte Mann an den rechten Platz.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt vom Reichsausſchuß

für hygieniſche Volksbelehrung erfährt, hat die Deutſche Geſell-
ſchaft für Gewerbehygiene unter dem Vorſitz des Miniſterial-
direktors Dr. Krohne vom preußiſchen Miniſterium für
Volkswohlfahrt einen beſonderen Ausſchuß zur Gewinnung von
Richtlinien für die beſte und zweckmäßigſte Be-
tätigung der Jnduſtrie arbeiter ins Leben gerufen.
Nur zu oft erlebt man es, daß der geeignete Mann auf un
geeignetem Poſten ſteht und daß wertvolle Kräfte aus körper-
lichen oder ſeeliſchen Gründen brachliegen. Daher iſt es von
größter Bedeutung für die geſamte Volkswirtſchaft, wenn auf
wiſſenſchaftlichem Wege mit allen Mitteln der Wirtſchaft und
Technik verſucht wird, die Arbeitsbedingungen des einzelnen
ſeiner körperlichen und ſeeliſchen Eigenart anzupaſſen.
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Starker Reiſeverkehr zur diesjährigen Herbſtmeſſe. Die Reichs
bahndirektion Halle teilt mit, daß aus Anlaß der Leipziger Herbſt
meſſe auf dem Leiyziger Hauptbahnhof in der Zeit vom 26. Auguſt
bis 4. September außer den regelmäßig verkehrenden Zügen zuſammen
430 Sonderzüge eingebracht und abgefahren wurden. Während der
angegebenen Zeit kamen auf dem Hauptbahnhof mit den Sonder-
zügen und den regelmäßig verkehrenden Zügen zuſammen 584 468
Reiſende an.

T Straßenſperrung. Die Rathausſtraße zwiſchen Poſt und
Kleiner Steinſtraße wird zwecks Vornahme von Aſphaltierungs-
arbeiten vom 7. ab auf etwa 2 Wochen für den Fahrverkehr geſperrt.

Prüfung von Muſiklehrern. Wie der Amtliche Preſſedienſt mit-
teilt, ifi die nächſte ſtaatliche Prüfung der Privatmuſiklehrer
und -lehrerinnen am 3. November und die folgenden Tage in
Breslau ſtatt. Anmeldungen hierzu ſind bis ſpäteſtens 1. Oktober
an das Provinzialſchulkollegium in Breslau einzureichen.

Unfall auf dem Jahrmarkt. Geſtern mittag wurde auf dem
markt ein bei einem Fliegerkaruſſell beſchäftigter Arbeiter, der während der
Fahrt über die Fahrbahn lief, von einem Flügel erfaßt, wobei er eine Ver-
letzung davontrug. Der Verletzte wurde dert Sanitätswache zugeführt.

Die Fen deim Muskochen. Am Mittwoch gegen 18.15 Uhrwutse die Feuerwe h Grundſtück in der Leſſingſtea e gerufen, wo
7 Ueberkochens von Gelee ſtarke Rauchentwicklung entſtanden war. Da

die Bewohner nicht anweſend waren, mußte die Tür geöffnet werden.
Nach etwa fünf Minuten rückte die Feuerwehr wieder ab.

Fahrradunfälle. gr der Lauchſtädter Straße wurde ein vierjähriger
Junge von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Das Kind
trug Hautabſchürfungen im Geſicht davon. In der Königſtraße wurde eine

von einem Radfahrer umgefahren. Sie trug eine blutende Wunde am
Hinterkopf davon. An der Ecke Sophienſtraße und Luiſenſtraße wurde ein
elfiähriger Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen umgefahren. Der Junge,
der anſcheinend innere Verletzungen davongetragen hat, wurde dem Kranken-
haus Weidenplan zugeführt.

Die letzte Vorſtellung des ſiſchen Künſtlertheaters „Arlekin“
findet unwiderruflich kommenden tatt. Niemand ſollte ver-
ſäumen, ſich das erſtklaſſige Programm anzuſehen, welches allabendlich
einen ſtürmiſchen Beifall findet. Am Sonntag ſt die Premiere
neuen Wiener n 1 „Wien und die Wiener“. DieſeRevue iſt mit allererſten Wiener Kräften beſetzt und ſind weit über50 Perſonen beſchäftigt.

Aus bem Gerichtsſaalk.
Allerlei Sportsleute.

Gelegentlich kommen unter den am beſten zuſammenhaltenden
und eingeſpülten Mannſchaften mal Reibereien vor, ſogar auch
bei den Möbeltran-ſportsleuten. Beſonders fangen die rohen
Kräfte ſinnlos zu walten an, wenn ſie ſich zu dem anſtrengenden
Möbeltranſport durch Möbeltran geſtärkt haben. Da kann es
dann vorkommen, daß einer am Vormittag von ſeiner Stärkung
noch ſo geſchwächt iſt, daß er erſt am Nachmittag zu der Mann
ſchaft ſtößt. Da hat dann der Spielführer inzwiſchen einen andern
zur Mitwirkung herangezogen. So ging es Auguſt, der trotz ſeiner
46 Jahre noch eine der kräftigſten Stützen der Mannſchaft iſt, an
einem Maien-Montag. Er fand einen anderen vor. Da machte er
dem Führer Vorwürfe „Du müßteſt mal richtig den Wanſt voll
kriegen!“ Und nun wagte dieſer Erſatzmann zu ſagen: „Was geht
denn das dich cn?“ Das war zu viel. Da ergriff jener ein
Bremsbrett und hieb auf den Erſatz los. Wilhelm wollte die
beiden trennen und machte die Bemerkung: „Wie kannſt du dich
auch an meinem Kollegen vergreifen?“, denn Auguſt war ganz
entſchieden der Stärkere. Dabei wukde der Erſatzmann durch
einen vorſpringenden Nagel am Arme verletzt. Der Geſchlagene
ging zur Polizei und erſtattete Anzeige. Jnzwiſchen verſöhnten
ſie ſich wieder, aber die Zurücknahme des Antrags war nicht mehr
möglich. Auguſt büßt den Schlag mit 15 Mk. Geldſtrafe.

Kommunadle umcscſicur
Sparkafſſen und Wohnungsbau.

Der Sparkaſſen- und Kommunalbankentag in Kiel, der
von ungefähr 2800 Teilnehmern aus ganz Deutſchland beſucht
war, ſollte unter dem Zeichen „Für den Mittelſtand“
ſtehen. Dieſer Grundgedanke iſt verſtändlich, wenn man den
tatſächlichen ſtarken Umfang bedenkt, mit dem der Mittelſtand

Spar und Leihkaſſen beteiligt iſt. Das genaue Verhältnis der
Sparkaſſen zum Mittelſtand feſtzuſtellen, Hilfsmöglichkeiten im
Zuſammenhang mit den großen Wirtſchaftsnöten zu erörtern,
das wäre ein Aufgabe geweſen. Auf dem Kieler Sparkaſſentag
wurden aber dieſe Aufgaben leider nicht gelöſt.

Profeſſor Bredt aus Marburg gab in ſeinem Vortrag
„Der neuzeitliche Mittelſtandsbegriff“ wohl einen guten ge-
ſchichtlichen Ueberblick, aber ſeine Stellungnahme zu dem heu-
tigen ſelbſtändigen Mittelſtand war von ausgeſprochen libera-
liſtiſcher Tendenz, durch die er nur das Kleinbürgertum be-
mäntelte. Ueber „Zeitgemäße Mittelſtandspolitik“ ſprach Vize
präſident Dr. Höpker. Er wies die Bedeutung des Mittel-
ſtandes an ſeiner Zahl nach; das Referat litt aber ſehr unter
einer einſeitigen Stellungnahme für den Mittelſtand. Finanz-
miniſter a. D. Dr. Schall (Stuttgart) ſprach über „Spar-
kaſſen und Wohnungsbau“. Seinen inſtruktiven Ausführungen
war zu entnehmen, daß die Sparkaſſen von 18924 bis 1926 ins-
geſamt über 800 Millionen Mark zur Finanzierung des Woh-
nungsbaues ausgegeben haben. Mit dieſer Summe haben die
Sparkaſſen die Leiſtungen anderer Geldinſtitute weit über-
troffen und ihre Wichtigkeit für den Wohnungsbau bewieſen.

durch Spartätigkeit und durch Entnahme von Kredit an den

23-Millionen Anleihe der Stadt Breslau. Die Stadtverord
netenverſammlung beſchloß in geheimer Sitzung die Begebung
einer Anleihe von 23 Millionen Reichsmark zur Erweiterung
und Verbeſſerung der ſtädtiſchen Betriebswerke und ſonſtigen
größeren Bauten der Stadt.

Halteſtellenanzeiger in der Straßenbahn. Die Große Leip
ziger r hat einem ihrer Motorwagen probeweiſe
einen mecha niſchen Halteſtehlenanzeiger eingebaut,
um mancherlei Uebelſtänden abzuhelfen, die ſich bisher beim
Abrufen der Halteſtellen ergeben haben. Der Apparat iſt in der
Mitte des Wageninnern an der Decke befeſtigt. Er wird, ähn-
lich wie die Signalglocke, von dem Schaffner durch einen beſon
deren Zugriemen bedient und zeigt den Fahrgäſten ſofort nach
Sauzen einer Halteſtelle die nächſte Halteſtelle auf einem
Schilde an.

Autolotſen in Magdeburg. Ganz neu, aber praktiſch iſt eine
Einrichtung, die die Magdeburger Stadtverwaltung getroffen
hat. An allen Stellen, wo die Hauptverkehrsſtraßen nach
Magdeburg hineinführen, ſind Leute aufgeſtellt, die eine mit
den grünroten Farben Magdeburgs geſchmückte Mütze und eine
gleichgeſtreifte Armbinde tragen mit der Aufſchrift: „Auto-
Lotſe.“ Dieſe Lotſen ſtehen ortsunkundigen Kraftwagenführern
zur Verfügung. Der Gedanke, den Magdeburg als erſte deutſche
Stadt durchgeführt hat, iſt jedenfalls ſehr originell und wird
wohl bald Nachahmung finden.

Rundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 365,8).

Freitag 16.30 bis 17.25 Uhr: Konzert. 17.15 Uhr: Mitteilungen
für Haus und Verkehr. 18 r: Letzte Notierungen. 18.05 bis
18.30 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt.
18.30 bis 18.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 19.30 bis
20 Uhr: Sportlehrer Hans Zeidler: „Die tägliche Turnſtunde.“
zeugen 20.05 Uhr: Geſchäftliche Mitteilungen. zdeutſchem Geiſt. 22 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.15 bis 24 Uhr:
Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
t 15 bis 15.380 Uhr. Einführung in die muſikaliſchen

Gattungen. Dr. James Simon: „Kammermuſik.“ 15.35 bis 15.40 Uhr:Wetter und örſendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Dr. Tugendreich: Das
nervöſe Kind.“ 16.30 bis 17 Uhr: Schulrat Wrorg Bolff, Stephan
Konetzky: „Schulkundliche Fragen in Dialogform.“ 17 bis 17.30 Uhr:Dr. Werner Bloch: „Die Temperaturſkala und ihre Grenzen.“ 17.30
bis 18 Npr Felix Stiemer: „Der Dichter als Geſtalt und Symbol.

ine Geſchichte des literariſchen Ruhms.“ 18 bis 18.30 Uhr Ob.Jng.
rohne: „Die Unfallgefahr bei elektriſchen Anlagen und die Maß

nahmen zu ihrer Verhütung.“ 18.30 bis 18.55 Uhr: Engliſch für Fort
geſchrittene. 18.55 bis 19.20 Ühr: Walter Suſat, Direktor im Statiſtiſchen
Reichsamt: „Die Bedeutung der Handels- und Zahlungsbilangz.“ 19.20bis 19.45 Uhr: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte.
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Aus dem Geſchäftsleven,
„Ocean in Touriſtenſchiff der Hamburg-Amerika-Linie. DieHaridurg Nwiert aLinie hat den 8500 Bruttö-Regiſter-Tonnen großen

Pergnügnungsdampfer „Neptunia“ erworben und ihn unter dem bekann
ten Namen „Oceana“ in ihren Schiffspark r Die „Oceana“
iſt das e SonderTouriſtenſchiff, das die Hadag in der Nächkriegs
zeit wieder beſitzt, und wird alljährklich von Januar bis Mai Mittel
meer- und Orientreiſen und in den Sommermongten Nordland- und
Oſtſeefahrten gusführen. Gegenwärtig iſt die „Oceang“ der einzige
eutſche Dampfer, der fedigu zu Vergnügungs- und Erholungsreiſen

zur See verwendet wird. Die „Ocegna“ wird in, Bau und Ausſtattungvollauf den Anforderungen gerecht, die der verwöhnteſte Seetouriſt von
eute an ein Schiff ſtellen kann. Das Schiff führt nur eine und zwar
rſte Klaſſe. Jn geräumigen ein und zweibettigen Kabinen, Staats

und Luxuszimmern finden 300 Paſſagiere Platz. Die Kabinen haben alle
freiſtehende Betten und fließendes Waſſer. Neben zahlreichen allge
meinen und Privatbädern ſteht den Paſſagieren ein Schwimmbad und
ein Lichtbad zur Verfügung. Die Geſellſchaftsräume Speiſeſagal,Heſellſchaftsſaal,. Wintergarten, Tanzdiele, amenſalon, Rauchzimmer,
Laube ſind gedtegen ausgeſtattet und bieten bei vollbefetztem Schiff
bequem allen Paſſagieren Platz.

wart „Goldene Sieben“, Schokoladen, Zuckerwaren und Koloniak-
welche 30, Deſſauer Straße 2h und Talamtſtraße 7

Geſchäfte hat, hat durch bedeutenden, erweiterten Umbau in der Talamt-ſtraße 7 großen Raum geſchaffen, der der Zeit entſprechend eingerichtet
iſt. Durch eigene Fabrikation und Groß- Einkauf werden Qualitäten:

IIIzu denkbar niedrigen Preiſen verkauft.
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Der MNarr seines &Schicksals.
Von Wilhelm Fitezner.

1] (Nachdruck verboten.Konrad Lindner hatte Geburtstag, und er war dem Tage gram.
„Feiern,“ murmelte er ingrimmig vor ſich hin und preßte die
Fäuſte an die Schläfen. „Das fehlte noch, den Tag feiern, der
mich zu dieſem Leben verdammt hat. Was habe ich denn, was?
Eine Dirne am Hals und Ekel bis hier.“

Durch die Tür fiel ein breiter Lichtſtreifen. Er ſah ihn, als er
ſich wandte. „Die Tür war nicht zu?“ Er ſprang auf und zog ſie
hart ins Schloß. „Konrad“, klang es weich ſchmeichelnd von drüben.

„Hol dich der Teufel,“ raunte er. Das Wort zitterte an den
Wänden wie Hohn. Er ſtand und ſann. „Sie kann ja nichts für
ihre Verkommenheit, ſo wenig wie ich für meine. Auch ſie iſt in
einer toten Stunde gezeugt.“ Seine Hände krampften ſich. „Ge-
zeugt, geboren. Und niemand fragte, willſt du gezeugt, willſt du
geboren werden? Die Natur ſtahl mich der Ewigkeit ab wie jedes
gleichgültige Tier. Ungefragt in ein Leben gezerrt, das mich er-
ſtickt. Abgeſtohlen, geboren. Es iſt unfaßbar, daß nichts weiter
dazu gehörte mich zu machen als ein Trieb und eine Gelegenhetit.
Unfaßbar!!“ Er grub den hämmernden Kopf in die Hände und
ſtarrte ins Leere. So ſaß er lange. Die Gedanken ſchwiegen.
Nur das Blut tanzte und malte feuerfarbige Bilder. Wie an
einem Strom ſaß er, hörte das Brauſen und fühlte doch klar, daß
er ſelbſt der Strom war. „Konrad“, klang es wieder in das
Brauſen hinein. Er hörte nicht. Ein Gedanke war aus dem Strom
getaucht. „Alles doch noch einmal ſehen, fühlen, was an die Ver-
gangenheit erinnerte, noch einmal ſchmerzhaft fühlen und dann

Mut finden, Erlöſung, Ketten brechen.“
„Konrad!“ rief es zum dritten Male. Die Tür ging. Lore

ſtand im Rahmen, bildhaft ſchön. Konrad fuhr herum und ſtarrte
ſie an wie eine Erſcheinung. „Was willſt du?“ Lore warf die
Lippen lachend auf: „Friß mich nur nicht gleich!“ „Was willſt
du?“ fragte er wieder. „Mein Gott, was ich will? Tanzen,
Jungeken.“ Sie griff ihn bei den Ohren und wollte ſeinen Kopf
nach hinten überziehen. „Mitkommen ſollſt du. Jch langweile
mich drüben ſeit ner halben Stunde.“

Er machte ſich, angewidert, frei. „Jch komme nicht mit. Geh
allein. Lore war kurze Zeit ſprachlos. Dann lachte ſie kreiſchend
auf. „Du kommſt nicht mit? Sieh mal an. So was. Die
andere wartet wohl ſchon unten auf'm Hof bis ich raus bin?“
„Du weißt ſehr gut, daß ich keine andere habe.“ „Jch weiß,
was ich weiß,“ ſchrie Lore, „aber die Augen kratz' ich dem Luder
aus, dem Menſchl“

„Was willſt du eigentlich?“ Konrad ſprach kurz und hart.
ihm ſelbſt fremd.“ „Dich will ich, dich! So leicht kommſt du
nicht los, du. Dafür ſchmeiße ich mich nicht jeden Abend an 'nen
andern Kerl weg, daß du mir nachher 'n Tritt gibſt.“ Jn
Konrads Augen erſtarb etwas. „Du haſt recht,“ ſagte er. „Jch
ſchulde dir Dank. Ohne dich wäre ich längſt verreckt. Schade.
es wäre ſicher beſſer geweſen für uns beide.“ „Vernünftig ſollſt
du ſein, lieb haben ſollſt du mich.“ Menſchenſchmerz ſchrie jetzt
aus ihr auf und entwaffnete ihn. „Geh vor,“ ſagte er tonlos,
„ich komme bald nach.“ „Du willſt mich nicht nur los ſein, du?“
Jhre Augen lachten ſchon wieder und drohten zugleich. „Nein,

Er ſah ihr ſchmerzlich nach.
noch für dieſes Daſein. Ohl

„Dankbar muß ich ſein, dankbar
Wie ein läſtiges Jnſekt möchte ich

dies Weib abſchütteln und darf es nicht, kann es nicht. Jch kann
nicht zum drittenmal ein Menſchenleben zerbrechen. Möglich,
daß ich für ſie nicht mehr bin als jeder Kerl, den ſie von der
Straße heraufholt. Möglichl Nein, nein, ich habe kein Recht
dazu, ſie wegzujagen. Sie muß allein gehen. Solange muß ich
warten. Was ſoll ich auch da draußen in dieſer Welt? Jch bin
doch gezeichnet. Die Jahre wiſcht niemand ab, niemand. Ver-
kriechen, verkriechen vor zwei Augen, die ich dort treffen könnte,
das iſt das einzige.“ Seine Hand glitt über die Stirn. „Ver-
kriechen und jetzt tun, was ich wollte.“ Er riß den Kaſten des
Tiſches auf. Ganz hinten verſteckte ſich ein Käſtchen. Konrad
öffnete es. Dumpfer Geruch ſtieg auf, wie Geiſterhauch. Zu-
oberſt lag eine Anſichtskarte, von Kinderhand geſchrieben, und
darauf nichts als: „Mutter, Mutter!“ Erinnerung genug. Kon-
rad lehnte ſich bleich zurück. Die erſte Wunde war aufgeriſſen.
Das Blut floß ſchon und weckte unbarmherzig die Vergangenheit.

Konrad ſpielte, die Mutter nähte. Auf dem Herd murrte das
Eſſen. Es wurde jeden Abend für den nächſten Tag gekocht. Die
Mutter ſtand von Zeit zu Zeit auf und ſah nach. Wenn ſie zurück
ging, ſchwer und ſchleppend, wie immer in den letzten Wochen,
ſtrich ſie ihrem Buben über den blonden, wirren Schopf. Dann
ſchaute er dankbar auf und lachte ſie an. Er war ja ein großer
Junge von acht Jahren und wußte, wie wohl der Mutter ſein
Lachen tat. Er hätte gern den ganzen Tag unten mit den andern
Kindern geſpielt. Da gab es viel Luſtiges zu erleben. Mit-
unter freilich auch Trauriges. Einmal hatten ſie Vater und
Mutter geſpielt. Er ſollte Vater ſein, aber ein großer Junge
ſtieß ihn zurück und ſagte: „Das verſtehſte nich. Du haſt ſa
keen Vater, deine Mutter iſt ja 'n Fräulein.“ Als er weinend
davongeſchlichen war, hatten ſie hinter ihm hergeflüſtert. Das
wollte ihm nicht mehr aus dem Sinn. Er konnte es nicht zu-
ſammenbringen, was das miteinander zu tun hatte, daß er keinen
Vater hatte und daß Mutter Fräulein war. Die Mutter fragte
er nicht danach. Sie wurde immer traurig, wenn er etwas vom
Vater wiſſen wollte, und er konnte ſie nicht weinen ſehen. So
ſchwieg er und zergrübelte ſich. Den Kindern ging er aus dem
Wege. Beſonders dem großen Jungen. Der grinſte immer,
wenn er ihn ſah. Konrad mochte ihn auch ſonſt nicht. Der
Große trug lange Hoſen wie ein Mann. Er rauchte auch ſchon
Zigaretten, und das eine Mädchen war ſeine Braut. Wenn Kon-
rad durch den Hausflur kam, der immer finſter war, ſah er die
beiden oft im Dunkel hinter dem Bierwagen hocken. Dort flüſter-
ten ſie, und das Mädel quietſchte mitunter ganz ſonderbar. Die
anderen Kinder ſagten: „Sie ſpielen Braut und Bräutigam,“
und lachten wieder. Sie lachten immer, aber nicht fröhlich,
ſondern anders Er konnte nicht ſagen, wie. Als die beiden
wieder einmal Braut und Bräutigam ſpielten, wollte er ſehen,
wie das iſt. Da packte ihn der Große und ſchlug ihn blutig. Nun
ging er gar nicht mehr zu den Kindern, denn der Große war
immer dabei. Die Mutter bat ihn, auf die Straße zu gehen. Er
ſchüttelte nur den Kopf, und wenn ſie befahl, ſagte er klug nach
Kinderart: „Bei dir iſt's viel ſchöner.“ Dann küßte ſie ihn, und

er durfte obenbleiben. Es war auch ſchöner bei der Mutter. So
gute Augen hatte niemand. Und wenn ſie ihn küßte, das war
auch ſchön, viel ſchöner als alles Spielen mit den Kindern. Dazu
ratterte die Nähmaſchine ſo luſtig, faſt wie die Eiſenbahn, die
hinten auf dem Feld unter der Brücke durchfuhr. Er war noch
nie Eiſenbahn gefahren. Mutter ging immer nur in den Park
Die Eiſenbahn war nur für reiche Leute. Sie waren arm.
Darum mußte Mutter immer arbeiten, auch Sonntags. Aber es
mußte ſchön ſein in der Eiſenbahn. Er baute ein paar Steine
auf. Das war die Lokomotive. Dahinter kamen die Wagen.
Schade, daß die Lokomotive nicht rauchte. Wenn er jetzt der
Große geweſen wäre, hätte er feinen Rauch machen können. Ob
nicht auch Watte ging? Mutter hatte welche. Er ſah ſich um.
Da merkte er erſt, daß die Nähmaſchine ſtillſtand. Mutter lag
mit dem Kopf auf der Platte und weinte. Konrad ſprang auf
und umſchlang ſie zitternd. Er wußte nicht, was er machen
ſollte; er preßte nur ſeinen Kopf an die Mutter und ſtreichelte
ſie. Da weinte ſie ganz laut, und auf einmal riß ſie ihn an
ſich und küßte ihn wieder und wieder, heiß, verſagend: „Mein
Junge, mein armer Junge. Fch kann ja nicht mehr.“ So ſaßen
ſie lange. Und immer wieder ſchluchzte die Mutter: „Mern
armer Junge.“ Dann ließ ſie ihn plötzlich und fiel auf die Knie,
Er ſah ſie groß an. Sie aber zog ihn nieder, faltete ſeine Hände,
wie ſie s in der Schule machen, und ſagte ernſt: „Wir müſſen
beten. Konrad. Wir ſind ſehr unglücklich.“ Jhre Lippen beweg-
ten ſich immerfort. Jhr Geſicht war ganz feierlich. Wenn
ſie laut ſprach, ſagte ſie nur: „Gott, mein Gott.“ Es war wie
in der Kirche, in der ſie vor einem Jahr an ſeinem Geburtstag
einmal geweſen waren. Konrad fühlte einen ſeltſamen Schauer
Er hatte noch nie vor Gott gekniet. In der Schule beteten ſie
alle zuſammen und immer dasſelbe. Dort war's gar nicht feier
lich. Wenn ſie einmal zur Seite guckten, ſchlug ſie der Lehrer.
Nachher aber ſagte er: „Gott hat euch alle lieb.“ Das begriff er
nicht. Gott hatte alle lieb, und wenn man zu ihm betete, bekam
man Prügel. Auch wenn man Gebete ſchlecht konnte. Heute war
das anders. Er dachte nach, was er wohl beten könnte, und weil
die Mutter ſo traurig war, und die Tränen ganz heiß auf ſeine
Hand fielen, betete er nur: „Mach die Mutter wieder luſtig, lieber
Gott.“ Sie knieten beide ſehr lange, und es war Konrad, als
ob noch jemand im Zimmer war. Das war ganz ſeltſam. Als
ſie aufſtanden, war die Mutter heiter, wie er ſie nie geſehen
hatte. Sie packte die Arbeit zuſammen und ſagte fröhlich: „Fetzt
gehen wir ſchlafen. Gott hilft uns ſchon.“ Von da an glaubte
Konrad, daß Gott hilft. Er hatte ja die Mutter fröhlich gemacht.
Wen er etwas zu bitten hatte, ging er zu Gott. Das tat er lange,
bis er Gott nicht mehr verſtand.

„Jn der Nacht geſchah etwas Wunderbares.
Eiſenbahn. Er ſaß mit der Mutter ganz allein in einem Wagen.
Der ſah aber gar nicht aus wie die richtigen Eiſenbahnwagen,
ſondern faſt wie der Bierwagen im Hausflur. Es ſtanden auch
nur zwei Stühle drauf für ihn und die Mutter. Der Lokomotiv-
führer ſaß auf dem Kutſchbock und hatte die Lokomotive am Zügel,
als ob ſie ein Pferd wäre. Er drehte ſich immerzu um und fragte,
wohin er fahren ſolle. Da ſah Konrad, daß ſie gar nicht mehr
auf den Schienen fuhren, ſondern auf einem breiten Wege mit
Bäumen rechts und links und tiefen Gräben, wie auf dem Bild
in der Schule. Hinter dem Wagen lief der große Junge her, auf
allen Vieren, und wollte hinaufſpringen. Konrad ſchrie lant.

Konrad fuhr

(Fortſetzung folgt.
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Aus der Jrovinxz
Deutſcher und Preußiſcher Städteiag.
Die diesjährige Tagung findet am 23. und 24. September, un

mittelbar im Anſchluß an unſere 2. Reichskonſerenz für Kommunal
politik, in Magdeburg ſtatt. Die Fraktionsſitzungen der ſozial-
demokratiſchen Gruppe finden im kleinen Saal der Magdeburger
Stadthalle, und zwar wie folgt ſtatt: Für den Deutſchen Städtetag
am 23. September, S Uhr, für den Preußiſchen Städtetag am
24. September, 8, Uhr. Es iſt unbedingt Pflicht eines jeden Genoſſen,
der zum Städtetag delegiert iſt, die Fraktionsſitzungen pünktlich zu
beſuchen. Ein Vertreter der Kommunalpolitiſchen Zentralſtelle wird
anweſend ſein. Delegierte zum Städtetag können Gaſtkarten für die
2. Reichskonferenz für Kommunalpolitik am 21. und 22. September
erhalten durch die

Kommunalpolitiſche Zentralſtelle
beim Parteivorſtand (SPD.).

Betriebsfrankfenkaſſentag.
Der Verband der Betriebskrankenkaſſen Sachſen-Anhalt hält ſeine

diesjährige Hauptverſammlung am 12. und 13. September im Stadt
hausſaal in Erfurt, Kaſinoſtr. 6, ab.

Tagesordnung:
1. Bericht über die Verbandstätigkeit 1926.
2. Rechnungslegung 1926.
3. Voranſchlag für 1927.
4. Feſtſetzung der Beiträge für 1927.
5. Vortrag des Chefarztes Dr. Schulze (Bleicherode) über

Das Wirken der Krankenkaſſen als Geſundheitsdienſt an der
Arbeiterſchaft.“ ß

6. Filmvorführung: Die Beziehungen der Sozialverſicherung zu
dem Privat und Berufsleben der Kaſſenmitglieder.

7. Verſchiedenes.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß ein großer Teil der Kaſſen

vorſtände ihren Mitgliedern erſt nach der Tagung von dem Stattfinden
der Tagung Mitteilung macht.

Die Vertreter der Verſicherten werden ſür den
12. September, 16 Uhr (4 Uhr nachm.), zu einer Beſprechung
nach dem Steinigerſaal in Erfurt, Predigerſtr. 10, eingeladen

Das Erſcheinen aller Verſichertenvertreter iſt unbedingt notwendig

Von der Jnvalidenverſicherung.
Die Errichtung einer Heilſtätte für tuberkulöſe Kinder

beſchloſſen.

Die Landesbverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt hielt am
5. September eine Verſammlung ihrer Arbeitgeber- und Ver-
ſicherten Vertreter ab. Als Tagungsort waren die Berkager
Heilſtätten gewählt worden, um den Vertretern einmal Ge
legenheit zu geben, dieſe kennenzulernen. Die Vertreter der
Verſicherten waren vollählig erſchienen, während die Reihen der
Arbeitgeber einige Lücken aufwieſen. Auf der Tagesordnung
ſtand zunächſt der Geſchäftsbericht für das Jahr 1926. Zu der
vervielfältigten Vorlage gab der Vorſitzende, Landeshauptmann
Dr. Hübner, eine Reihe Erläuterungen, die ſich zuerſt auf
den allgemeinen Stand der Jnrvalidenverſicherung bezogen.

Die geſetzlichen Vorſchriften über dieſen Verſicherungszweig
ſind in den letzten Jahren mehrfach einſchneidend geändert
worden. Jnfolge der Aufwertung der Renten mußten dieſe
mehrmals umgerechnet werden. Dieſe gewaltige Arbeit be
dingte eine Vermehrung des Perſoanals. Ende des letzten Jah-
res waren 191 Bureaubeamte tätig; dazu kommen fünf beamtete
Vorſtandsmitglieder und 30 Kontrollbeamte. An Verſicherungs
beiträgen wurden im Berichtsjahr 3124 Millionen Mark ein
genommen. Bei der Kartenabteilung gingen im Berichtsjahr
952 704 beklebte Quittungskarten zur Aufbewahrung ein. Das
iſt demzufolge die ungefähre Zahl der Verſicherten. Die Zahl
der Renten iſt wieder weſentlich gewachſen. Am Schluſſe des
Berichtsjahres liefen 102 412 Jnvalidenrenten und 46 560 Hin-
terbliebenenrenten. Heilverfahren ſind im geſteigerten Maße
übernommen worden. Für den Kleinwohnungsbau ſind 234
Millionen Mark aufgewendet worden. Nach der letzten Er-
höhung der Beiträge iſt die geldliche Lage der Jnvalidenver-
ſicherung günſtiger geworden. Ein Umſchwung der Wirtſchafts
konjunktur würde auch der Jnvalidenverſicherung große Nach-
teile bereiten. Jm ganzen Reich werden im laufenden Jahr in
der Jnvalidenverſicherung vorausſichtlich 810 Millionen Mark
eingenommen werden. Durch die Beitragserhöhung und die
Angliederung einer neuen Klaſſe 7 wird im nächſten Jahr die
ſegne teinnahme vorausſichtlich auf 910 Millionen Mark an-

eigen.
Jn einer langen und lebhaften Ausſprache wurde noch

manche Frage geklärt. Kritiſiert wurde, daß die Jn-
validenverſicherung noch nicht durch höhere Lohnklaſſen die höhe-
ren Arbeitsverdienſte mit entſprechend hohen Beiträgen erfaßt
und überhaupt die Beitragsberechnung in den einzelnen
Klaſſen ſehr ungleichmäßig iſt. Das alles iſt aber Sache der
Geſetzgebung. Die Landesverſicherungsanſtalt kann daran nichts
ändern. Geklagt wurde noch darüber, daß die Erledigung
der Rentenanträge oft recht lange auf ſich warten laſſe.
Vom Vorſtand der Verſicherungsanſtalt wurde dazu erklärt, daß
dies eine Folge der großen Arbeitsüberlaſtung ſei. Trotz zahl-
reicher Aushilfskräfte war dieſe nur mit Mühe zu bewältigen.
Be ſchloſſen wurde, im Bedarfsfalle die Beihilfen zu
h e auch Rentenempfängern, und zwar auch
olchen über 65 Jahren, zu gewähren. Die Beſtrebungen auf

die Geſetzgebung mittelbar durch den Verband der Verſiche-
rungsanſtalten in dem Sinne einzuwirken, daß die Witwen-
rente nicht nur den erwerbsunfähigen Witwen, ſondern unter

r Vorausſehungen m anderen gewährt werden, ſollen
a werden. Der rbeitgebervertreter BernhardtHeiligenſtadt) wünſcht, daß a eine W für
ervenkranke errichtet wird. Ein Antrag, dieſe Not

wendigkeit zu prüfen, wurde angenommen. Die Ver-ſicherungsanſtalt iſt geldlich ſtark an der 7 Heim-
ſtätte beteiligt. Es wurde daher auch über Maßnahmen dieſer
Geſellſchaft geſprochen. Von Arbeitgeberſeite wird noch darüber
eſprochen, daß die Verſicherungsanſtalt oft zu „bureaukratiſch“
ei und zu viel „Beſcheinigungen“ fordert, z. B. ob und wo ſich

an Leute in der Berufsausbildung befinden (bei Zahlung
er Kinderzuſchläge und Waiſenrenten über das 15. Lebensjahr

om Vorſtand wird das wegen zu bekämpfender miß-
räuchlicher Anträge für unerläßlich gehalten.

Der Hauptpunkt der Tagesordnung war ſodann die Er
richtung und Jnbetriebnahme einer Heilſtätte
für tuberkulöſe Kinder. Landesrat Hähnſen be-
gründet die Vorlage in längeren Ausführungen. Eine ſolche
Anſtalt beſteht weder für noch in der Provinz Sachſen und dem
Lande Anhalt. Sie iſt eine dringende Notwendigkeit. Der Ver
ſicherungsanſtalt ſind im letzten Etatsjahr des Reiches an
nähernd zwei Millionen Mark überwieſen worden, die aus Zoll
überſchüſſen ſtammen und zu Zwecken der öffentlichen Geſund-
heitspflege verwendet werden müſſen. Mehrere andere Landes-
verſicherungsanſtalten beſitzen ſchon ſolche Heilſtätten. Die An
ſtalt ſoll nicht zu groß ſein, aber auch nicht zu klein. Das ren
tabelſte ſeien 100 Betten. Auch über dieſe Angelegenheit ent-
ſpann ſich eine lebhafte Debatte. Eine Anſicht, die Errichtung
ſolcher Anſtalten ſei nur Sache der öffentlichen Körperſchaften
n keine Unterſtützung. Empfehlenswert ſei ein Neubau ſtatt

nkauf umzubauender Gebäulichkeiten. Es wurde ſodann be
ch loſſſen, den Vorſtand zu ermächtigen,

Vorarbeiten zu treffen, beſonders die Auswahl eines ge-
eigneten Bauplatzes uſw. Einige Vertreter des Ausſchuſſes
ſollen dem Vorſtand bei dieſen Arbeiten zur Seite ſtehen.

Die nächſte Sitzung findet vorausſichtlich im Dezember ſtatt.

Arbeiterſameriterdienſt in Delitzſch.
Die Arbeiter-Scmariterkolonne Delitzſch veranſtaltet am 10.

und 11. September die letzte Uebung des 2. Bezirks in Delitzſch.
wo ſich die ArbeiterSamariter verſammeln, um der Bevölkerung
von Delitzſch und Umgegend Zweck und Ziel der Bewegung vor
Augen zu fü ren. Unter anderem findet am 10. September Punkt
20 Uhr im „Lindenhof“ ein Theaterabend ſtatt. Zur Aufführung
kommt das dramatiſche Volksſtück „Wer wirft den erſten Stein?“,
ein Warnungseruf in fünf Bildern, das Aufklärung über Volks
geſundheit gibt. Es ſoll vor allen Dingen der Arbeiterſchaft von
Stadt und Land, die nicht die nötige Zeit, aber auch nicht das
Intereſſe hat, gezeigt werden, wie durch Leichtſinn eines Mannes
ein ganzes Familienleben zugrunde gerichtet werden kann. Näher
auf das Stück einzugehen, würde zu weit führen, es ſeien nur einige
Zeitungsberichte angeführt.

Karlsbader „Volkswille“: „Die ganze Tragik eines von dieſer
Krankheit heimgeſuchten Menſchen wird hier wohl in der realſten
Form verſinnbildlicht. Der Vortrag ſelbſt war meiſterhaft und

die erforderlichen

wirkte oft geradezu erſchütternd. Das Publikum war daher auch
ſtets im Bilde und lohnte den Vortrag mit ſtürmiſchem Beifall.“

Döbelner „Tageblatt“: Der Stoff zu dieſem Werk iſt aus dem
Leben genommen. Mit ſichtlichem Jntereſſe und tief ergriffen
folgte die Zuhörerſchaft den Vortragenden, und reicher Beifall
lohnte ſeine intereſſanten Ausführungen. Manche Träne iſt
gefloſſen. Die Art des Vortrags war ſehr dazu geeignet, ſeinen
Zweck, aufklärend zu wirken, zu erfüllen.“

Leider werden die Arbeiter-Samariterkolonnen von der Ar
beiterſchaft zu wenig beachtet und unterſtützt. Wenn man ſich das
Rote Kreuz anſieht, ſo ſind es meiſtens Arbeiter, welche die Reihen
desſelben füllen. Ebenſo bei Krankentransporten zur Wohnung
des Arztes oder ins Krankenhaus wiſſen die meiſten Arbeiter nicht,
daß die Arbeiter-Samariter dieſelben genau ſo ausführen wie das
Rote Kreuz.
m Oktober beginnt die Arbeiter-Samariterkolonne Delitzfch
einen neuen Kurſus für Anfänger und Fortgeſchrittene unter per-
ſönlicher Leitung von Dr. med. Kran z. Genoſſen und Ge-
noſſinnen, welche Jntereſſe haben, können ſich jeden Dienstag
20 Uhr in der Uebungsſtunde in der Warmbadeanſtalt ſowie beim
Genoſſen Bruder daſelbſt melden.

Gehofen a. U. Wofür Geld da iſt. Seit Jahresfriſt
wachſen im Gebiet der „Goldenen Aue“ die ſogenannten Klein
kaliber-Schützenvereine wie Pilze nach einem warmen Regen
aus der Erde. Es vergeht faſt kein Sonntag, an dem nicht die
Einweihung eines Schießſtandes, Schießhauſes oder der in
Frage kommenden Gewehre und Banner ſtattfände. Als Pro
tektoren und Finanziers dieſer Rummels kommen natürlich die
hier beſondere Not leidenden Großgrundbeſitzer und Gewerbe-
treibende in r Daß die Ortsgeiſtlichen als Weiheredner
für dieſe die Republik unterminierende Jnſtitutionen auftreten,
braucht wohl nach deren vom Kriege aus bekannten Einſtellung
nicht beſonders erwähnt zu werden. Dies geſchah auch am
vergangenen Sonntag durch Herrn Paſtor Fiſcher anläßlich der
Schießſtand Einweihung in Gehofen. Was dieſer Feier aber
einen ganz beſonderen Stempel aufdrückt, iſt, daß in der
„Arterner Zeitung“ die geldgebenden Herrſchaften namentlich
genannt und auch erſchienen waren. Man traute ſeinen Augen
nicht, wenn man lieſt und auch ſah, daß außer Herrn Guts-
beſitzer Amtsrat Lüttich und deſſen Jnſpektor Britz, auch die
Herren von der Firma Hellwig u. Sohn, Weber u. Ko., Mau-
rermeiſter Krauſe und Firma Neiſen aus Artern figurierten.
Es ſei dieſen Herrſchaften ihr Privatvergnügen vergönnt. Je-
doch ſollten ſie ſich wenigſtens bemühen, nicht bei jeder paſſen-
den und unpaſſenden Gelegenheit ein Zeter- und Jammer-
geſchrei über die Unrentabilität ihrer Betriebe und über die zu
hohen Soziallaſten anzuſtimmen. Woher Herr Lüttich als
Hauptſpender des Schießereiunternehmens die Beträge genom-
men hat, wird nicht ihm, wohl aber dem Finanzamt ein Rätſel

bleiben. Dieſe Freigebigkeit zu republikumſtürzleriſchen Zwecken
ſollte aber für die Arbeiter fraglicher Herrſchaften Anlaß ſein,
ihre Lohnanſprüche in einer Höhe anzumelden und durchzu-
drücken, wie ſie zur Führung eines menſchenwürdigen Daſeins
notwendig ſind.

Elſterwerda. Jubiläum des HKonſumvereins. Vor
25 Jahren errichtete der frühere Konſumverein für Weinböhla und
Umgegend, der jevige Konſumverein Meißen, in Elſterwerda eine
Verteilungsſtelle. ieſes Jubiläum ſoll nun am kommenden
Sonntag hier durch ein großzügiges Genoſſenſchaftsfeſt gefeiert
werden. Unter anderem läuft ab heute, dem 8. September, in den
EdiſonLichtſpielen, ein großer Wirtſchaftsfilm mit Bildern aus
43 eigenen Fabriken der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum
vereine. Am Sonnabend und Sonntag wird in der Langeſtraße 7
eine allen Einwohnern zugängliche große Warenausſtellung unent-
geltlich zur Beſichtigung geſtellt. Am Sonnabendabend findet im
Genoſſenſchaftshaus ein Feſtabend ſtatt, und am Sonntag wird
ein Feſtzug veranſtaltet. Es iſt zu hoffen, daß die hieſige Be-
völkerung ſich an dieſen Veranſtaltungen ſtark beteiligt, um dabei
den Genoſſenſchaftsgedanken kennenzulernen.

Merſeburg Qeterftert.
Merſeburg, den 83. September 1927.

Der Tod im Leungawerf.
Jn der Kiesgrube der Firma Lingesleben geriet Montag der

20jährige Arbeiter Herbert Mäder unter die Gleisrückmaſchine.
Er erlitt eine ſchwere Beſchädigung der Wirbelſäule, die am Tage
darauf den Tod des Verletzten zur Folge hatte.

Bahnſchranken an der Halliſchen Straße
Beginnende Einſicht bei der Reichsbahn.

Unter dieſer Ueberſchrift teilt der „Korr.“ mit: „Der gefährliche
ſchrankenloſe Uebergang der Bahnlinie Merſeburg
L a h ch auf der vielbefahrenen Landſtraße Halle--Merſe-
bu t ſchon manches Opfer gefordert. Jmmer wieder iſt die
Forderung nach Anbringung von Schranken erhoben worden, bis
her vergeblich. Die Verſtärkung des Zugverkehrs auf dieſer Strecke
ſcheint nunmehr jedoch die Einſicht gefordert zu haben, daß die
Reichsbahn ihren ablehnenden Standpunkt auf die Dauer nicht
halten kann. Sie hat daher in dieſen Tagen eine Verkehrs-
zählung am Bahnübergang vornehmen laſſen. Das Er
ebnis zeigt, e rieſiger Verkehr ſich an der Peripherie unſerer
tadt in dieſer Richtung abwickelt. So paſſierten am Sonntag:

1700 Perſonen, 2500 Fahrräder, 570 Motor-fahrräder, 690 Perſonenautos, 45 Laſt autos und
r 40 andere Fuhrwerke dieſe Stelle. Am Montag hatte der

erkehr bei den erſten vier Gruppen um rund 60 Prozent abgenom-
men und bei den letzten um 120 Prozent zugenommen. Hoffen wir,
daß die Reichsbahnverwaltung aus dieſem Ergebnis die not
wendigen Schlüſſe zieht.“

Auch wir wollen hoffen, daß die Zählung nicht nur aus Sport
vorgenommen wird, ſondern als Folge die Anbringung einer
Schranke nach ſich zieht. Die ermittelten Ziffern erweiſen die
unbedingte Notwendigkeit einer ſolchen Einrichtung.

Gebt Quartier! Am 10. und 11. September findet, wie im vorigen
Jahre, ein Funktionärkurſus der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend ſtatt,
zu der Teilnehmer aus dem ganzen Regierungsbezirk kommen. Wir
bitten darum die Parteigenoſſen, Solidarität zu üben und für die
Sonnabendnacht Quartier zur Verfügung zu ſtellen. Meldungen ſind
im Parteiſekretariat abzugeben.

Merſebnurger Brückenbauten. Nachdem ſeit einiger Zeit mit
Hochdruck an der Lindenbrücke gearbeitet wird. um dieſe an die neuen
Verkehrsforderungen anzupaſſen, wird ſeit Anfang dieſer Woche mit
den Vorarbeiten für eine durchgreifende Veränderung der Neumarkts-
brücke begonnen eine noch notwendigere Sache. An der Linde
wird gleichfalls die Straße noch zurückgenommen, um die Fluchtlinie
mit der neuen Brücke herauszubekommen.

Rund um Deutſchland. Die Rekordijägerei zeigt immer wunder
lichere Blüten. Das trifft auch auf die beiden Rheinländer zu, die
einem als Schiff gebauten Wagen durch Dentſchland ſchieben und
geſtern in Merſeburg ſich dieſe Tätigkeit beſcheinigen ließen. Der
Hauptzweck iſt dabei ja immer der ſchnöde Mammon, den die beiden
„Schieber“ auch noch durch Verkauf von Anſichtskarten aufzubeſſern
ſuchen. Man ſollte dieſen Unfug nicht unterſtützen.

Nervenzuſammenbruch des Hauptangeklagten in der Lenna-
affäre. Der Maler Schönfeld, der als Hauptangeklagter im
Leunaprozeß in Unterſuchungshaft ſitzt, iſt dieſer Tage in die
Krankenabteilung der Strafanſtalt am Kirchtor eingeliefert
worden. Dem Vernehmen nach hat er einen Nervenzuſammenbruch
erlitten. So ſchlimm wird ja wohl die Sache nicht ſein, wie ſein
Erlebnis in der Gaſtwirtſchaft von Stroh in der Leipziger Straße
zu Halle beweiſt. Allerdings ſcheinen ihn die neueren Verhaftungen
in dieſer Affäre etwas aus dem Gleichgewicht gebracht zu haben.
Vielleicht mimt er jetzt den „wilden Mann“, um die Verhandlung
unmöglich zu machen.

Dürrenberg ſoll an dasDürrenberg. Waſſerleitung.
Mit dem LegenLützener Waſſerleitungnetz angeſchloſſen werden.

der Robrleitung ſoll demnächſt begonnen werden.
Mücheln. Schutzpolizei. Jn Mücheln ſoll ein Polizeiverwaltungs-

gebäude zur Unterbringung einer Polizeitruppe von 20 Mann er-
richtet werden.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
ür Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparek: für Gewerk-
chaftliches und Provinz: Alfred Wielevp; für Sport, Rund-
funk und Jugend: J. V.: Helmut Kern; ffür den Anzeigenteil:
Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G. m. b. H Harz 49/44
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Damen-Spangen- und Zugschuhe, Lack, braun, schwarz I
Boxcalf, blond und grau, erstklassiges Fabrikat nur

Damen blond Zugschuhe telegante Ausführung, m z w nur 8,90 Anfang *37 und i29 Uhr. 7542
Herren-Stierel. schwarz., S T 90 Sonntag 2 Uhrdort ter Sehisger mar Große KindervorsteliungHerre m. We

enorm 14,50

6Gr66. Doppelprogramm:

Schützenllesl
Der Xenia-Desni Großsfilm

verlängert.

Ein PFilwspiel in 7 Akten mit fabel-
hafter Besetzung, kann mit Recht das
amüsanteste u. unterhaltendste Lustspiel

der letzten Zeit genannt werden.

Dazu

Der König der Gowboys
Ein Film von PFferden und Liebe mit
Hoot Gibson in der Hauptrolle

6 Akte voll Spannung und Humor
Jowie die neueste Opel Wochenschan

Kassenöffnung 6 Uhr.

48 000 Munrk
aus h evtl. geteilt, g n 6—7 anreelle bus ler ab
zugeben. Näheres durch
B. N. R. 4293 an Ala-
Haasenstein Vogler.
Kassel. 7039

raun mit erbillig. nur Hlusfrauuen! Kauft nur in den
Geſchäften welche
bei uns inſerieren.

Hühnercouges
fornhaut. Schuielen

WVarzen besei

s 153

Peackung 75 Plg

Kukirol-Verkaufsſtell.
F. A. Patz, Gr. Ulrich Alle
ſtr. 4/5; A. Schlüter, Anzeigen
Gr. Steinſtraße 69: finden im

ThomaſiusDrogerie, VolkablatsThomaſiusſtraße 49: quten
Univerſal-Drogerie,

Königſtraße 24 25;
M. Waltsgott Nachf.,
Gr. Ulrichſtraße

Parfümerie Kertzſcher,
unt. Leipziger Str. 26.

Erfolo

Schuhbhhbondels ges m. b, H.

Dauerwäsehe Die nachſtehend aufgeführten Stadtverord-

bach dir eHosenträger e eedeeten Verden Wie
i S h Dr. Elias We Fethenfolge, in der die noch vorhandenen

M. Winkler Du Bewerber des bezeichneten Wahlvorſchlages zu
Glauchaer Straße 27. Arbeits Wehlbere eitel u
e

SMaille- demeinverstsndlieh er- Denen s Kommuniſtiſche Partei
lautert für den prak- 10. Ahlers, Hermann, Maler, Vordere

tig etischen Gebrauch. Sie benhitze 41
Preis 3., 50 Mark. 11. Machlitt, Friedrich, Arbeiter, Petriſtr. la;
volksbDiatt- 12. Rudloff, Bertha, Hausfrau, Leuſchner

ſtraße 98;
Buchhandlung Stief, Max, Kupferſchmied, Nußbreite 33;

Achworiöpfe

n u0 B.
wert und

16. Mittelſtädt (verſtorben);
17. Roſe, Karl, Tiſchler, Zellergaſſe 33;
18. Jacobi, Anna, Hausfrau, Hahnegaſſe 9a;

preiswert un Ialle a. S. 14. Mackrodt, Marie, Landarbeiterin, An-
bei Große Ulrichstraße 27 ſtaltſtraße 29;

15. Lange, Hermann, Bergmann, Ramm- Gehen Sie in die V

aux belger berg 47a:
59 60

19. Werner, Karl, Hüttenmann, Ramm-berg 32;
20 30 unverändert.

Hiernach treten der Maler Hermann
Ahlers und der Arbeiter Friedrich Machlitt
als Erſatzmänner in die Stadtverordneten-
Verſammlung ein.

Gegen dieſe Feſtſtellung kann jeder Wahl-
berechtigte binnen 2 Wochen nach der Bekannt-
machung beim Magiſtrat Einſpruch erheben.

Delitzsch
Schwarzen Brett: Ausgabe von Holz-

e. G. m. b. H
Das Geſchäftsjahr 1926/27 iſt beendet.

prozentuale Rückvergütung erhalten.

Todesfällen genoſſenſchaftliche Hilfe.

Gewicht bei angemeſſenen Preiſen.
erteilungsſtelle Elſterwerda oder Biehla, verlangen

Der Gesamt-Umsatz betrug 5 100 000, R.
Dies iſt eine bedeutende Summe, von der unſere Mitglieder demnächſt

et Igt le beste Jeft, Aen u werden
Die eingeführte Sterbeunterstützung war in einer großen Zahl von

Laſſen Sie ſich als Hausfrau die Einrichtung der Konſumgenoſſenſchaft
nicht entgehen. Sie erhalten vorzügliche Qualitätsware, richtiges

Sie einen Aufnahmeſchein und geben Sie dieſen Schein nach Ausfüllung dort
wieder ab. Durch reſtloſe Bedarfsdeckung im eigenen Geſchäft werden Sie

treues Mitglied und haben ſodann den Nutzen am Geſchäftsergebnis.

Einſchreibegebühr nur 50 Pfennig.

Großes Genossecnschaftstest
vom S8. bis 1I3. September in Eilsterwerda.

Lichtſpiele Warenausſtellung Feſtzug.

Eisleben, den 2. September 1927.J f 3 mleſekarten. 7541Magiſtrat Delitzſch. 7540 Der Magiſtrat.
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Hewerſeschaftliches.
Jugendarbeit im Holzarbeiterverband.

Reichskonferenz der Jugendleiter.
Der Deutſche Holzarbeiterverband hielt am 4. und 5. September
in Berlin ſeine erſte Reichskonferen z der Jugendleiter ab.
Nachdem beim Verbandsvorſtand 1922 ein Jugendſekretariat er
richtet worden iſt, wird unter den zahlreichen Lehrlingen und
jugendlichen Arbeitern beiderlei Geſchlechts eine plan mäßige
Agitation betrieben. Gegenwärtig beſtehen in 108 Orten
Jugendabteilungen mit 20 000 Mitgliedern. Da-
ron ſind rund 13 000 Lehrlinge, außerdem 5300 männliche
und 2100 weibliche Jugendliche. Jn den Jugendabteilungen
herrſcht ein erfreuliches reges Leben. 1926 betrug die Zahl der
Veranſtaltungen (Vorträge, Unterrichtskurſe, Verſammlungen,
Wanderungen, Elternabende, Muſeenbeſuche uſw.) 2698 und die
Zahl der Beſucher 64 288. Starker Beliebtheit erfreuen ſich die
beruflichen Fachvorträge und Je e Die
Jugendlichen erhalten von der „Holzarbeiter-Zeitung“ die monat-
lich erſcheinende „HolzarbeiterJugend“.
Die Reichskonferenz der Jugendleiter wurde eingeleitet miteinem Vortrag des Zugendſeleetars Timm über die „Be-

deutungund Entwicklung unſerer Jugendarbeit“.
Von ailgemeinem Intereſſe ſind ſeine Ausführungen über das Ver-
baltnis zu ſchen Jugendlicher und Crrachſenen, im beſonderen
des Jugendleiters. Die Jugendarbeit iſt ein Teil der allgemeinen
Verbandsarbeit. Die Führung muß bei den Erwachſenen
liegen. Der Erwachſene darf aber niemals Diktator ſein, ſondern
immer Kamerad. Die Jugendlichen müſſen zur tatkräftigen
Mitarbeit herangezogen werden. Erſt wenn beide, Jugendleiter
und n zuſammenarbeiten, kommt die Bewegung vor-
wärts. Der Jugendleiter muß dem Jugendlichen in jeder Hinſicht
ein Vorbild ſein. Selbſt ein unbedachtes Wort ſtelle den Erfolg
jahrelanger Arbeit in Frage. Timms Ausführungen fanden
wertvolle Ergänzungen durch zwei Vorträge über Erfahrungen
aus der Praxis der Jugendleiter.

Balluff (Stuttgart) behandelte die Jugendarbeit in der
Großſtadt und Pfeiffer (Glauchau) die in der Klein und
Mittelſtadt.

Jn der Ausſprache fand die Tätigkeit des Jugendſekretärs
volle Anerkennung, ganz beſonders gerühmt wurden Jnhalt und
Aufmachung der „Holzarbeiter-Jugend“. Angenommen wurden
drei Entſchließungen. Die erſte richtet an alle Verbandsmitglieder
die dringende Bitte, die Jugendarbeit im Verbande mit allen
Kräften zu fördern. Die Ortsverwaltungen werden erſucht,
Jugendabteilungen zu errichten und ſtändig auszu
bauen. Jn allen Orten iſt auf die Mitarbeit im gewerkſchaftlichen
Jugendkartell der größte Wert zu legen. Veranſtaltungen all
gemeinen Charakters ſollten, ſoweit angängig, gemeinſam mit
den Jugendkartell beteiligten Organiſationen durchgeführt
werden.

Die zweite Entſchließung begrüßt die Abſicht einer geſetzlichen

r des Berufsausbildungsweſens.Der vorliegende Geſetzentwurf entſpricht aber nicht den berechtigten
Forderungen der Arbeiter. Die Gewerkſchaften müſſen in
den für die Berufsausbildung in Betracht kommenden Körper
ſchaften mit voller Gleichberechtigung beteiligt werden.

Die dritte r verweiſt auf die heute ungenügende
üFerienregelun ür die Jugendlichen und tben Verband evorſtanß, der dndst mit ganzer Kraft für den Ausbau

der tariflichen Ferien, ſowie einer geſetzlichen Regelung
des Urkanbs für die e endliche ſetzen.

Den Schluß der ein groß angelegtes Referat des
Verbandsvorſitzenden Tarnow, über „Die ge werkſchaft
liche und wirtſchafts politiſche Erziehung unſerer
37 gen d Der Verlauf der erſten Reichskonferenz der Jugend
eiter berechtigt, wie der Leiter der Konferenz am Schluſſe der

Veranftaltung feſtſtellte, zu der Hoffnung, daß die Jugendarbeit
in der nächſten Zeit einen kraftvollen Aufſchwung nehmen wird.

Zum Lohnkampf im mitteldeutſchen
Braunkfohlenbergbau.

Nachdem die Arbeitnehmerverbände ihre Lohnforderungen an
den Arbeitgeberverband für den mitteldeutſchen Braunkohlenberg-
bau eingereicht haben, ſind die Lohnverhandlungen bereits für
Freitag, den 9. September, in Berlin anberaumt worden. Ob
dieſe Verhandlungen am Freitag ſchon beendet werden, läßt ſich
einſtweilen nicht überſehen.

Bie Lohnbewegung der Eiſenbahner.
Auch die Güterbodenarheiter rühren ſich.

Am 5. September fand auf Forderung der Belegſchaft eine
von über 300 Kollegen beſuchte Belegſchaftsverſammlung ſtatt,
die zur Arbeitszeit und den Ortszulagen Stellung nehmen
ſollte. Jn der ſtarkbeſuchten Verſammlung wurde folgende
Entſchließung einſtimmig angenommen:
„Die Belegſchaft der Güterabfertigung Halle a. S. richtet an

die Hauptverwaltung der Reichsbahn nachſtehende Forderungen
a erwartet von der Hauptverwaltung ſchnellſte Erfüllung der-
elben:

1. Herabſetzung der Arbeitszeit auf acht Stunden und Her-
ausnahme aus den Dienſtdauervorſchriften.

2. Erhöhung der Ortszulagen, damit wir wieder einen men-
ſchenwürdigen Lohn haben. Damit würde auf der Dienſtſtelle
der fortwährende Wechſel mit Arbeitskräften vermieden werden.
3. Von der Dienſtſtellenleitung erwarten wir, daß ſie ſich

für unſere Forderungen bei der Verwaltung einſetzt, und zwar
um ſo mehr, als ihr bekannt iſt, unter welch ſchwierigen Ver-
hältniſſen wir unſere ſchwere Arbeit leiſten müſſen.

4. Soll der Herbſtverkehr mit unſerer Hilfe bewältigt wer-
den, wozu wir gern bereit ſind, dann hat die Verwaltung auch
die Pflicht, unſeren berechtigten Forderungen Rechnung zu
tragen. Je ſchneller dies geſchieht, um ſo beſſer für die Reichs-
bahngeſellſchaft, denn unſere Geduld iſt zu Ende.

5. Wir geloben ferner, uns reſtlos im Einheitsverbande zu
organiſieren und die Verbandsleitung mit allen Mitteln zu
unterſtützen.“

Nicht zuänd'n.
Abgeriſſene Verhandlungen über die Dienſtdauervorſchriften.
Einen merkwürdigen Ausgang nahmen die Schlichtungsver-

handlungen zur Beilegung des Tarifſtreites über die Dienſt-bauervorſgriften ei der Reichsbah.n. Zur Ueber-
raſchung der Arbeitnehmer erklärte der Schlichter in ſeinem
Schiedsſpruch, die Schlichtungskammer halte ſich für Ent
ſcheidung des Streitfalles nicht für zuſtändig.

Wozu dann überhaupt die Anſetzung von Verhandlungen?
Die Erleuchtung über die Nichtzuſtändigkeit konnte dem Schlichter
bei einiger Anſtrengung auch vorher kommen. Mit Ernennung eines
Schlichters kann doch auch die Frage der Zuſtändigkeit zugleich
entſchieden werden. Die Klärung des Streits iſt von neuem
binausgeſchoben. Jm Laufe des September ſoll weiter verhandelt
werden. Es wird allmählich Zeit, daß dieſe ewigen Verhandlungen
über die Dienſtdauervorſchriften zu einem erträglichen Abſchluß
kommen.

Zur Beſoldungasreform.
Zur Beratung über die finanziellen Auswirkungen der Be

ſoldungsreform treten am kommenden Freitag die Finanz-
miniſter der Länder zuſammen. Wie verlautet, wird vor
allem Bahyhern, trotzdem es beim Finanzausgleich ſehr gut abge

Drittes Blatt.
r hat „aus Anlaß der Beſoldungsreform mit neuen Geld-
orderungen an das Reich herantreten. Das Reichsfinanz

miniſterium muß ſich auf eine ſtürmiſche Ausſprache in der Fi-
nan erenz gefaßt machen.

Die Beſprechung des Reichsfinanzminiſteriums mit den
Spitzenorganiſationen der Beamten wird nun endgültig auf Don
nerstag angeſetzt werden.

Das Be prechung hat bis jetzt noch nicht zu den Beſoldungs-
plänen des Reichsfinanzminiſters Stellung genommen. Was man
alſo den Spitzenorganiſationen vorlegen wird, hat noch lange nicht
den Segen des Reichskabinetts, in welchem die Einflüſſe der Jn-
duſtrie und der höheren Beamten ſehr wahrſcheinlich ſtärker zur
Geltung kommen werden, als das, ſoweit man hört, bei den Be-
foldungsplänen Dr. Köhlers der Fall war.

Deutſchnationale Beamtenvertreter.
Vor kurzem trafen ein früherer ſozialdemokratiſcher Reichs

tagsabgeordneter und zwei Gewerkſchaſtsſekretäre mit dem be-
kannten deutſchnationalen Reichstags- und ſogen. Beamten-
abgeordneten Schmidt (Stettin) zuſammen. Es entſpann ſich

Verlauf der Abgeordnete Schmidt (Stettin) gefragt wurde, ob
er es nicht auch für das Beſte halte, doch an dem bisherigen
Gruppenaufbau feſtzuhalten und eine angemeſſene Aufbeſſerung
der Bezüge, beſonders für die unteren Gruppen, durchgeführt
d Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete erklärte
arauf:

„Sie wiſſen ja ſelbſt genau Beſcheid! Sie haben doch
wandte er ſich an den früheren Reichstagsabgeordneten 1920
mit mir an maßgebender Stelle an der Beſoldungsreform ge-
arbeitet und die Beamten kennengelernt. Jch bin heute nach
meiner Rückkehr vom Reichsfinanzminiſter in Marienbad zu
Herrn K. von der Hauptverwaltung der Reichsbahn geladen
worden. Die Beamten wollen ja gar keine Gehaltserhöhung
und vrlangen in ihren bereits zahlreich vorliegenden Petitionen
nur die höhere Einſtufung mit der Begründung, daß ſie mit den
anderen Gruppen nicht zuſammen eingeſtuft werden wollen.
Den Wunſch kann man ihnen ja erfüllen!“ Als ihm darauf ge-
antwortet wurde, daß bei dieſer Auffaſſungsweiſe Herr Schmidt
und ſeine Parte: ja bei den nächſten Wahlen etwas erleben
könnten, antwortete er ſeelenruhig: „Jch hänge nicht von den
paar Beamten ab. Meine Bauern wählen mich ſchon wieder.“

Das iſt Herr Schmidt (Stettin), wie er leibt und lebt. Dieſer
„Beamten“abgeordnete des DBB., der noch kürzlich dazu aus
erſehen war, im „Beamtenbund“ über die Tätigkeit des Reichs
tags für die Beamten zu berichten, pfeift auf die Beamten.
Für ſeine politiſche Haltung ſind ſeine Bauern maßgebend,
deren Gunſt er nicht verlieren därf, um wiedergewählt zu wer
den, und nicht die Beamtenſchaft. Sie fängt für ihn erſt beim
Jnſpektor oder Amtmann an, zu deren Kreiſe er ſelbſt
gehört. Dieſe Kreiſe haben nichts gelernt und nichts vergeſſen;
ſie glauben in der Weiſe, die im alten Obrigkeitsſtaat üblich
war, nämlich durch Petitionen ihre Lage zu verbeſſern;
durch Petitionen, in denen ſie fordern, daß ſie mit den anderen,
die in ihrer Gruppe ſind, nicht zuſammen eingeſtuft werden
wollen, weil ſie etwas Beſſeres ſeien. Der alte Klaſſen-
geiſſt und Kaſtendünkel lebt in ihnen fort. Es ſind die
Leute, die z. B. in einer ſolchen „Petition“ ehrerbietigſt“
von der Reichsbahnverwaltung die Verleihung von „Achſel-
ſtücken“, einen „zweireihigen Jnterimsrock“ „Mützenabzeichen
in Form eines Eichenlaubkranzes“ wie die Reichswehr fordern,
weil es für ſie „tief beſchemend“ ſei, mit einem „Pförtner“ oder
Schaffner“ „verwechſelt“ zu werden.

Die Zopfzünftler im Bubikopfzeitalter.
Auf der Münchener Tagung des Süddeutſchen Bezirksver

bandes deutſcher Haarformer, die dieſer Tage ſtattfand, nahm
ein großer Teil der Meiſter des Friſeurgewerbes gegenüber der
Gehilfenſchaft eine Haltung ein, die an die Zeiten vor 40
und 50 Jahren erinnert. Die Arbeitgeber des Haar
ormergewerbes, die ſchon von jeher nicht viel für den ſozialen
ortſchritt übrig hatten, ſcheinen neuerdings alles übertreffen

zu wollen, was man an rückſchrittlichem Geiſt in Arbeitsfragen
während der letzten Jahre erlebt hat. Der Anlaß zu ihrer anti-
ſozialen Kundgebung war ein Antrag des Deutſchen Perücken-
macher-Gehilfenvereins einer gelben Organiſation auf
Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft. Jn der Ausſprache über
dieſen Antrag zogen die Vertreter aus Baden und Württemberg
in der gehäſſigſten Weiſe gegen die freigewerkſchaftlich
organiſierten Gehilfenverbände los. Man wetterte
gegen jeden Tarifvertrag und gegen den Achtſtunden-
tag, der den Untergang des Friſeurgewerbes herbeiführe. Der
Karlsruher Vertreter brachte es fertig, zu erklären, die Gewerk-
ſchaftsfunktionäre faulenzten und reiſten auf Koſten der
Arbeiterſchaft in der Welt umher. Ein Würzburger Meiſter
verlangte ſogar, daß die Gehilfenvereine überhaupt keinen
Einfluß auf die Lohn- und Arbeitszeitfragen haben dürf-
ten. Der 2. Vorſitzende, Pfaff (Stuttgart), verſicherte, daß
ſich der Verband mit allen Mitteln gegen den neuen Reichs
und Landestarif ſtemmen werde. Den Gelben wurde ein
vorläufig ablehnender Beſcheid gegeben und dabei betont, der
Anſchlußgedanke ſei den Meiſtern zwar willkommen, aber der
Deutſche Perückenmachergehilfenverein müſſe ſich zuerſt von
jeder politiſchen Tendenz frei machen.

Die Arbeitgeberſpießer des Friſeurgewerbes haben ſich, ſeit-
dem ſie ihrer Bubikopfkundſchaft den Zopf abgeſchnitten haben,
ſich geradezu fanatiſch in ihren Zunftzopf verliebt.

Kränklichkeit des Lehrln s kein Entlaſſungsgrund
Wenn der Lehrherr davon unterrichtet war.

Urteil des Arbeitsgerichts Chemnitz vom 26. Juli 1927
(Aktenzeichen: 2 Ang. Arb. 13/27. Nr. 5.)

Gründe Der Zeuge H. hat beſtätigt, daß der Vater des
Klägers dem Zeugen als Vertreter des Beklagten Kenntnis da-
von gegeben hat, daß der Kläger vor ſeinem Eintritt beim Be
klagten zu ſeiner Erholung in Dänemark war und daß der
Kläger lungenſchwach ſei. Es kann alſo davon, daß der geſetz
liche Vertreter des Klägers deſſen Krankheitszuſtand verſchwie
gen hat, nicht die Rede ſein. Wenn der Kläger wegen ſeiner Er
krankung mehrfach und unlängſt ſogar mehrere Wöchen gefehlt
hat, ſo mag dies zwar für den Betrieb des Beklagten ſtörend

Zeugen als Vertreter des Beklagten auf den Krankheitszuſtand
des Klägers aufmerkſam gemacht. Der Beklagte mußte alſo
damit rechnen, daß der Kläger öfter wegen Krankheit dem
Dienſte fernblieb. Er iſt nicht berechtigt, aus dieſem
Grunde das Lehrverhältnis zu löſen. Hiernach war
dem Klageantrage entſprechend zu erkennen.

Aus dem 30-MillionenFonds des Reichsminiſteriums für die
beſetzten Gebiete werden, wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt, ins-
geſamt 10 Millionen Mark an die Arbeitnehmer in den beſetzten
Gebieten verteilt. Dieſe Verteilung erfolgt im Einvernehmen mit
den freien und chriſtlichen Gewerkſchaften nach den
Vorſchlägen ihrer Spitzen verbände. Die Mittel werden für
charitative und Ünterhaltszwecke verwendet. Dis
übrigen 20 Millionen wurden bereits je zur Hälfte den Gemein-
den und Gemeindeverbänden ſowie den Klein und
Mittelſtandsbetrieben in Gewerbe, Handwerk und Landwirtſchaft
überwieſen.

Meier (Teutonia) und Schiedsrichter Runge (Bruckdorf), 5.

ein Geſpräch über die Neuregelung der Beſoldung, in deſſen O

ſein. Einen wichtigen Grund, das Lehrverhältnis zu löſen, 12:2
kann aber das Gericht darin nicht erblicken. Der Vater des
Klägers hat, wie der Zeuge H., wie erwähnt, beſtätigt, den

Donnerstag den 8 September

Sport umd piel.
2. Mreis (ATSB.) 6. Bezirk

fußval
Mitteilungen des Hauptſpielausſchuſſes.

Zu der am Montag, dem 12. September, im „Volkspark“ ſtatt-
findenden Fiang ſind geladen: 1. Stenzel (Kröllwitz), 2. Frickmann
(Askania), 3. Spielleiter von Sportbrüder, betrifft Spiel in Salza am21. Auguſt, 4. Spielführer von Askanig und Teutonia, dazu Spieler

i t rühauf(ASC.) in Sachen Paſſendorf und Alb. Hartleb (Paſſendorf. grus

A. Pezold, Obmann.
Schiedsrichtervereinigung.

Am Freitag, dem 16. September „abends 8 r, im Gewerkſchafts-haus: SchiedsrichterObleute- Sitzung. z Be
nHandbal

Bekanntmachungen.
Die r Mannſchaften haben bis Montag, den 12. Sep-

tember 2 Mk. Mannſchaftsgeld zu zahlen. Die Tabelle der erſten Runde
erſcheint nächſte Woche.

Kroſigk iſt mit 3 Mk. beſtraft; Spiel vom 4. September 1927 gegen
Dieskau. Die Strafe von Trotha und Paſſendorf iſt erlaſſen.
Schwimmer (Halle) haben 4 Mk. für Jnſeratengebühr für das Serien-
ſerg Wo nterkegen. Bolm (Achilles) Disqulifikation bis auf weiteres

ifgehoben.
Am kommenden Sopntag veglunt die zweite Runde der Serie. Wir

erſuchen die Vereine, ihre Mannſchaften ſo zu informieren, daß jederSpieler und jede Spielerin ſich in den Rahmen unſerer Bewegung 7
halten hat. as verfloſſene Halbjahr hat eine ſo umfangreiche Unfall-
ſtatiſtik zu verzeichnen, daß es ſo auf keinen Fall weitergehen darf
Den Schiedsrichtern wird es zur Pflicht gemacht, unbedingt ſcharfdurchzugreifen und jedes Vorkommnis zu melden.

Wir machen die Vereine auf die Aenderung der Tabelle aufmerkſam
In der J. Klaſſe II. Gruppe ſind die Schwimmer abgemeldet. Jn der
II. Klaſſe 1. Gruppe ſpielt Dieskau I für Bruckdorf und Naundorf
bei Reideburg für Diemitz. Jn der II. Klaſſe II. Gruppe ſind di
Schwimmer abgemeldet. Jn der III. Gruppe ſpielt Queis I fü
Minerva II. Svportlerinnen I. Gruppe iſt Sportbrüder abgemeldeSportlerinnen II. Gruppe iſt Schwimmer abgemeldet. Jugendklafſe i
Othello, Schwimmer abgemeldet.

Verbindlich: Zum 11. September findet noch folgendes Spiel ſtatt
10 Uhr Merſeburg I. Jad. Fichte Ammendorf I. Jgd., Schaffſtäd
Serienſpiel 170, Eisdorf Merſeburg iſt auf 11 Uhr verlegt. Serierſpiel 125 iſt auf 2 Uhr verlegt. Serienſpiel 154 iſt auf 3 Uhr verleg
Serienſpiel 156 findet in Dieskau ſtatt. Folgende Spiele fallen aus
Achilles Schwimmer Sportlerinnen, Dieskau I Canena II zur11. September 1927. Vereinsſpielleiter ſeht die Serientabelle nach!

Merſeburg. Die Disaualifikation iſt aufgehoben. Das Städtefpic
vom 11. September iſt von Magdeburg auf un

beſtünmte Zeit abgeſagt.

2. Kreis (ATSB.). 7. Bezirk
Lehrgang für Leichtathletik.

Am Sonntag, dem 11. September, vormittags 10 Uhr, fi
Helfta für die Gruppe Eisleben auf dem Sportplatze ein Lehrgan
für Leichtathleten ſtatt. Alle Vereine müſſen vertreten ſein.

Jugendwettkämpfe.
Sonntag, den 11. September, nachmittags 2 Uhr, finden auf de

Sportplatze in Helfta die Jugendwettkämpfe der Gruppe Eisleben ſta
wozu alle Jugendlichen der Vereine mit Kampfrichter zu erſcheinen habe
Kampfrichter um 1 Uhr Sitzung in der Turnhalle.

K. Lindner, Gruppen-Sportwart.
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J Die Krone ler r
J Die beste Sportart für Kinder
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Eltern und Erriebder, 5chicht kire Kinder zu uns!
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Kwiwnmabteilung Regatta Kuh Ha
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Debungsstunden: Jeden Freitag 6.45 Uhr im Stadthes
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16. Kreis (ATSB.), Märkische Spieciveremiguno

4 3. Bezirk.Vorſchau.
Am Sonntag ſtehen ſich auf dem Sportplatz der Freien Turn u

Sportvereinigung nachmittags 4 Uhr die beiden erſten Mannſchaft
von Naundorf und Loſtebrau gegenüber. Beide Mannſchaften ſpie!
in ſtärkſter Aufſtellung. Schon im voraus garantieren wir, daß a
der verwöhnteſte Sportfreund auf ſeine Koſten kommt. Ferner ſpiele

Lauta I Geünewalde I in Lauta.
Mückenberg I Staupitz I in Mückenberg.
In einer Technikerſitzung des Arbeiterſportkartells Bockwitz und U

gebung im Gaſthof „Ober“ iſt Sonntag, den 25. SeptemberStafettenlauf ſämtlicher Arbeiterſportvereine des „Ländchens“ mit d
Start in Mückenberg und Ziel in Bockwitz (Markt) fgſtaelegt word
Die Laufſtrecke führt durch Dolſthaida, Naundorf nach Bockwitz und
trägt 6 Kilometer. Mannſchaftsmeldungen (15 Sportler) müſſen
10. September an den techniſchen Leiter Otto Tiſcher in Naundorf
Lauchhammer, Bergſtraße, gerichtet ſein. Die Feſtſtellung der beſtLäufer liegt in der Zuſammenſtellung der Mannſcha ten und dieſen
Arbeiterſamariter und Radfahrer werden die Strecke kontrollieren.

Tſchechoſlowakei Deutſchland 3:2 (0: 0)
Die deutſche Mannſchaft ſpielte in der erſten Halbzeit überlegen, d

vor dem Tore glückte keine Aktion, die zum Erfolge führen konn
ſo ging man torlos in die Pauſe. Nach Seitenwechſel zieht. Deutlands Halbrechter von Anſtoß weg mit dem Ball vor das tſchechi
Tor, ohne da ein Gegner imſtande iſt, ihm denſelben abzunehmen, u
bringt ſeine Mannſchaft durch einen erfolgreichen Torſchuß unter bre
ſendem Beifall in Führung. Durch ihren Mittelſtürmer gleicht
Tſchechoſlowakei aus. Nach gutem Zuſpiel von Halbrechts jagt
deutſche Mittelſtürmer den Ball aus der Luft unhaltbar unter die La
ſomit der Elf wieder die Führung verſchaffend. Dann iſt die deutſ
Mannſchaft dem Tempo nicht mehr gewachſen und kann den Ausglund in den letzten Minuten das Tor der Niederlage nicht vereiteln

Wiener Arbeiterfußballer in Sachſen
Sportklub Wien-Velten trug in den letzten Tagen mehrere Spi

gegen ſächſiſche Mannſchaften aus und gewann ſtets. Ein Spiel gecç
die Städtemannſchaft Oelsnitz zugunſten der ſtreikenden Arbeiter
die Gäſte mit 6:4 ſiegreich, gegen Falkenſtein 4:2 und gegen Elſterbe

Der Athletik-Sportklub Wien-Faveriten ſchlug den VfL. Meerane 5

Das Septemberheft von „Sport und Sonne“ des Magazins
ſchönen Sportbildes, i wie immer außerordentlich reichhaltig.enthält über 100 herrliche Bilder aus aller Welt. Der Tennis-Cha
pion Lacoſte erteilt Unterricht in Tennis: „Gutes Tennis und n
man es erlernt“. Gene Tunney, der Box- Weltmeiſter im We
ſchildert uns die Unannehmlichkeiten des Boxerberufes; er erzählt ar
was er als Boxer verdient. Ted Kid Lewis, der frühere Weltmeiſter i
Weltergewicht. erklärt, warum heute Amerika vor England die V.
Herrſchaft im Boxſport hat. „Was wir Schwimmer in Amſterdamhoffen iſt ein Beitrag von Erich Rademacher. Ein paar Worte ül
den Ringkampfhelden des Pedals Deutſches Meiſterſchaftsrude
1927 Sport im Heer ſind weitere Themen. Die Drucktechnik
Bilder iſt geradezu vorzüglich. „Sport und Sonne“ iſt auf dem beſt
Wege, das führende Blatt der deutſchen Sportwelt zu werden. Prdes Heftes 1 Wk., überall zu haben.

Vereinsemitteilunoen
Fichte (Halle). Handball. I. Jugend t Kch, Sonntag vormit

48 Uhr am Hauptbahnhof. II. Jugend 12 Uhr Fichteplatz. Päſſe ni
vergeſſen.



Künſtliches Weizenmehl.
Nach der Anſicht jeder Hausfrau iſt nur das Weizenmehl gut,

das einen beſonders weißen Schimmer beſitzt. Nur wenige wiſſen
jedoch, daß die weiße Farbe bei dem aus dem Ausland eingeführten
Mehl häufig künſtlich erzeugt worden iſt. Ueber die chemikaliſchen
Prozeſſe, die bei dieſer Mehlbleiche angewendet werden, berichtet
ſoeben Karl Wachwitz in der Zeitſchrift Die Umſchau“. „Die
Bleichung des Weizenmehles beſteht darin, ihm ſeine natürliche
gelbliche Farbe zu entziehen. Dieſe wird bedingt durch das im
Mehl enthaltene Fett und das in dieſem vorhandene Carotin, dem
Farbſtoff der Karotten. Entfettet man ein Mehl, ſo verſchwindet
deſſen lebendige gelbe Farbe vollkommen und macht einem toten
kalkigen Weiß Platz. Da nun weißes Mehl und Gebäck verlangt
wird, ſo bleicht man die Mehle und erreicht dies durch Wirkung
eines Gemiſches von Chlor und Nitroſychlorid, das weder brennbar
noch ueraengren iſt und vom Mehle vollſtändig abſorbiert wird.
Dieſes iſt nach der Behandlung ohne den natürlichen kräftigen
Korngeruch und zeigt keine durch die Gaſe bedingte Geſchmacks-
veränderung. Die Gasmengen betragen 0,01 bis 0,025 Prozent,
berechnet auf das Mehlgewicht. Ein anderes Bleichverfahren
wendet „Novadelox“ an, ein feinpulvriges, trockenes Salzgemiſch
aus Benzoylſuperoxyd und phosphorſaurem Kalzium. Die Zuſatz-
mengen betragen 0,015 bis 0,02 Prozent des Mehlgewichtes. Eine
Verbeſſerung des Mehles findet durch die Bleichung nicht ſtatt,
nur eine Veränderung des Farbtones, und zwar durch Mittel, die
beſſer dem Mehle fernbleiben ſollten, und zu dem Zweck, eine
beſſere Behandlung oder Beſchaffenheit der Mehle vorzutäuſchen.
Meiſt handelt es ſich bei gebleichtem Mehl um ſolches Mehl, dem
ein Auszugsmehl von 10 Prozent entzogen worden iſt. Um die
verlorene Weiße des zſtrückgebliebenen Mehles zu erſetzen, wird es
gebleicht. Jn der bloßen Veränderung des Farbtones liegt aberſicher kein Grund, dem Mehlbleichen das Wort zu reden, und auch

die Bäcker ſtellen ſich auf den Standpunkt, daß das künſtliche
Bleichen von Mehl zu verwerfen ſei. Eine Bleichung des Weizen-
mehles hat die deutſche Müllerei bisher abgelehnt und war za bis
zum Kriege auch in Deutſchland verboten, da aber die Einfuhr
von künſtlich gebleichtem Weizenmehl aus dem Ausland geſtattet
iſt, kann man das Bleichen von Mehl, welches im Jnland erzeugt
wird, nicht länger verbieten, und die deutſchen Mühlen ſind eben-
falls gezwungen, zur Mehlbleichung zu greifen. Das weiße
Mehl, das feine weiße Gebäck iſt in Verbraucherkreiſen nun ein-
mal Trumpf. Doch iſt die weiße Farbe nur eine Modeſache, di
hoffentlich auch wieder verſchwinden wird.

Aufregende Kirgiſenhochzeit.
Kampf um ein Lumpenbäündel.

Bei den Kirgiſen, dem nomadiſierenden Volk in den Steppen
Mittelaſiens, iſt jetzt die Heiratsſaiſon angebrochen. Zwei volle
Wochen dauern die Hochzeitsfeiern der Angehörigen der Steppen-
horden, Feierlichkeiten, die in der Feſtzeremonie des Sum-Chuk,
des Brautraubes, ihren lärmenden Abſchluß finden. Der Sirdar
Jkbal Ali Saha, ein Afghane, der die wenig bekannten Gebiete
Turkeſtans bereiſt iſt, berichtet in einem Londoner Blatt über ein
den Brautraub fingierendes Sum-Chuk, dem er als Gaſt eines

Rechte des Jugendlichen auf Bildung aus.

Stammeshäuptlings der Kirgiſen beizuwohnen Gelegenheit hatte.
„Auf einem weitgedehnten Felde,“ ſchreibt der afghaniſche Reiſende,
„war der Kirgiſenſtamm vollzählig verſammelt. Jm Mittelpunkt
des Feldes ſah man das Zelt, das die Braut beherbergt, und rings
um das Zelt hatten die Stammesälteſten im Kreiſe Aufſtellung
genommen. Nach dem erſten Eindruck hatte ich eher auf ein Polo-
Match als auf eine Hochzeit geraten. Und dieſer Eindruck wurde
noch durch die übergroße Zahl der Zuſchauer, die ſich zuſammen
gefunden hatten, verſtärkt. Man kann von einem Ende der Kir
giſenſteppe r andern reiten und wird dabei unbeſchadet der zahl
loſen Familien, die das Gebiet bevölkern, nicht mehr als zwei oder
drei der wilden Kirgiſen treffen, die auf ihren erbärmlichen
Kleppern längs der Fußſteige der Steppe dahintraben. Und bier
waren auf eng begrenztem Platz gleich viertauſend bis fünftauſend
Kirgiſen verſammelt. Als alles bereit war, trat eine Frau aus
dem Zelt und blies die aufgeſtellten Lichter aus. Das war für den
als Zeremoniemeiſter fungierenden Aelteſten des Stammes das
Signal, eine Anhöhe zu beſteigen und von hier aus mit gellender
Stimme den Anfang des Schlußſpiels zu verkünden. Er befahl
dann dem Bräutigam, ſeinen Gaul zu ſatteln, eine aus ſieben
Köpfen beſtehende Mann ift um ſich zu ſcharen und mit ihr auf
das Feld zu reiten, um die Jraut den Führern der Gegenpartei zu
entreißen, die in gleicher Reiterzahl das Mädchen verteidigten.

Unter dem Gelärm des Gongs und dem Geheul des Häuptlings,
das dieſer als Geſang engeſehen wiſſen wollte, galoppierten die
vierzehn Reiter in der Richtung des Zeltes vorwärts. Jn alter
Zeit wurde die Braut tatſächlich körperlich geraubt. Heute wird
ſie durch eine Puppe erſetzt. Das Mädchen trat aus dem Zelt,
küßte die Hände ihres Bruders und ihres zukünftigen Herrn und
Gebieters und warf dann die ſie verkörpernde Puppe zwiſchen die
Reiter, um dann ernſt und in gemeſſenem Schritt zu dem
Stammesälteſten zu gehen und ihm zur Seite Platz zu nehmen.
Unter großem Gelärm, Gongſchlagen und aufreizenden Zurufen
nahm dann das Spiel ſeinen Anfang. Der eine Reiter, der zur
Partei der Braut gehörte, hob die Puppe vom Boden auf, worauf
alle ihren Poſten einnahmen. Plötzlich ſpornte der Bräutigam
ſeinen Gaul und ritt in ſcharfem Galopp dem Träger der Puppe
entgegen. Als beide Pferde Seite an Seite waren, ſprang er aus
dem Sattel und mit verblüffender Geſchicklichkeit vom Rücken ſeines
Pferdes auf das des Gegners. Es war eins der ſchwierigſten und
waghalſigſten Reiterkunſtſtücke, die ich in meinem Leben geſehen
habe. Hinter dem Reiter ſitzend, ſchlang er dann ſeine Hände um
deſſen Kopf und verſuchte, ihn aus dem Sattel zu werfen. Während
des Handgemenges war die Puppe von einem anderen Reiter auf-
genommen worden. Jn dem Durcheinander fiel ſie wiederholt
zur Erde und ging in wilder Katzbalgerei der Angreifer und Ver-

Gtaatsbürgerliche Erztehnng.
Von Anna Blos.

Unſere Reichsverfaſſung enthält in ihren Schulforderungen
einen Abſchnitt, in dem verlangt wird, daß jedem Schüler vei
ſeiner Entlaſſung aus der Schule ein Exemplar der Verfaſſung
mitgegeben werde. Man geht davon aus, daß genaue Kenntnis
der Weimarer Verfaſſung Vorausſetzung der Schulung zum guten
Staatsbürger, bzw. zur Staatsbürgerin iſt, die wir brauchen,
wenn alle Gewalt vom Volke ausgehen ſoll, wie es im erſten Parg
graphen der Verfaſſung heißt. Natürlich iſt mit der Ueberreichung
der Verfaſſung allein noch keine ſtaatsbürgerliche Erziehung ge-
währleiſtet. Die Hauptſache iſt und bleibt doch, daß die Gedanken,
die unſere Verfaſſung enthält, im Volke lebendig find, um ſich
zur Tat umſetzen zu können. Wir brauchen alſo ſtaatsbürgerlichen
Unterricht. Die Verfaſſung beſtimmt ja auch in Artikel 148, Ab-
ſatz 3: „Staatsbürgerkunde und Arbeitsunterricht ſind Lehrfächer
der Schule.“ Schon in den Schulen kann demnach mit der Lebens-,
Gemeinſchafts- und Stiaatsbürgerkunde begonnen werden, doch
kommt es darauf an, dieſe Kunde auch lebendig zu geſtalten. Mit
Recht wies deshalb der Gewerbeoberlehrer Batzke (Berlin) auf
dem 31. Bundestage Deutſcher Bodenreformer in Schwerin im
verfloſſenen April darauf hin, daß bei der Einführung in das
Verſtändnis unſerer Reichsverfaſſung vor allem der Abſchnitt, der
von den Grundrechten des deutſchen Volkes handelt, beſprochen
werden ſoll. Jn ſeiner Mitte ſteht der Artikel 155, der den Aus
ſchluß jedes Mißbrauchs mit dem Begriffe des deutſchen Vater-
landes verheißt. Dieſen Verfaſſungsartikel richtig verſtehen
lehren, heißt, die Grundlage einer gefunden ſtaatsbürgerlichen
Bildung in unſerem Volke legen. Seine Erfüllung wird zum
Kern unſerer Kulturarbeit, und dafür muß die deutſche Jugend
gewonnen werden. Die Perſon des Jugendlichen als Familien-
glied, ſeine körperliche und geiſtige Kraft, ſeine ſittliche Rein

heit für die Allgemeinheit zu entwickeln und zu mehren, iſt Ziel
des Unterrichts. Das Wirtſchafts und Geſellſchaftsleben mitß
im Mittelpunkte der Richtlinien für dieſen Unterricht ſtehen.

Gewerbeoberlehrer Batzke hat nun einen Lehrplan für die
ſtaatsbürgerliche Erziehung der Jugendlichen entworfen, der viel
Veachtenswertes enthält. Er geht von der Schulpflicht und dem

Um das Ziel zu er
reichen, iſt die Mitarbeit aller Glieder der Gemeinſchaft wirt-
ſchaftliche, ſoziale und moraliſche Pflicht. Die Familiengemein-
ſchaft führt zum Arbeitsverband im Wirtſchaftsleben. Jede
Arbeitsleiſtung iſt ſittliche Pflicht gegenüber der Gemeinſchaft.
Da aber Vorausſetzung für die Arbeitsleiſtung die körperliche
und geiſtige Arbeitskraft iſt. ſo muß dieſe gepflegt werden. Die
Jugend muß ſelbſt lernen. ihren Körper aufzubauen und zu
pflegen. Die Möglichkeit dazu muß ihr gegeben werden durch
Körperpflege in der Wohnung und in der Arbeitsſtätte. Sie muß
Gelegenheit zum Wandern, zu Sport und Spiel haben und zweck
mäßig ausnützen. Sie muß wiſſen, wie die Geſundheit durch
Alkohol, Nikotin und Jnfektionen aller Art geſchädigt wird. Vor
allem muß ſie mit der Bedeutung der Wohnungsfrage vertraut
gemacht werden. Das geſchieht am beſten durch einen Ueberblick
der Entwicklung unſeres Wirtſchaftslebens, der Urſachen der
Landflucht und des Einfluſſes des Kapitalismus auf unſere Wirt-
ſchaftsordnung. Die Jugend muß ferner vertraut gemacht werden

mit den wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der Gegenwart und ihren
Folgen für den Einzelnen und die Gerneinſchaft. Sie muß die
Möglichkeiten der Ueberwindung und ihre wirtſchaftliche Mir-
verantwortung kennen. Jeder Jugendliche muß lernen, ſich als
Staatsbürger zu fühlen und nur den Menſchen als wertvolle
Staatsbürger anzuſehen, der ein Arbeiter im weiteſten Sinne iſt,
d. h. ein nützliches Glied des Staates. Zuſammenleben und Zu-
ſammenwirken iſt eine Notwendigkeit für die Staatsangehörigen
Das finden wir in Verbänden, Gewerkſchaften, Parteien. Das
muß die Jugend erfahren, denn in ihre Hand iſt die Verbeſſerung
der Wirtſchaftsordnung gelegt, die auf Freiheit und Gerechtigkert,
auf der Verteilung und Nutzung des Bodens und der Bodenſchätze
beruht. Zur ſtaatsbürgerlichen Erziehung gehört auch die Kennt-
nis des Verſailler Vertrages, der die Erfüllung einer Reihe von
Aufgaben des Gemeinſchaftslebens erſchwert. Ebenſo muß die
Jugend die Bedeutung des Völkerbundes für unſere ſtaatlichen
und wirtſchaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten erkennen.

Als einen der wichtigſten Bildungsſtoffe ſieht Batzke die Wohn
frage als Reichs und Staatsangelegenheit an. Er behandelt ſie
und möchte ſie behandelt wiſſen vom Standpunkte des Boden-
reformers aus. Dazu iſt eine Kenntnis der Geſchichte des
deutſchen Bodens notwendig. Jn der Germanenzeit durfte kein
Land ohne Pflichten übernommen werden. Die Allmende gab
jedem Menſchen Rechte, der ſeine Pflichten erfüllte. Als ſich das
Städteweſen entwickelte, war die Erbpacht die Hauptſteuerquelle
Der Verfall. des alten Rechtes führte zum Bauernkriege, der auf
wirtſchaftlichen Urſachen beruhte und der Feudalzeit ein Ende
machte. Aus dem urſprünglichen Agrarſtaate entwickelte ſich
Deutſchland allmählich zum Jnduſtrieſtaate. Die Landbevölkerung
wurde dadurch in die Städte gezogen, obwohl dieſe die Bedingungen
zu ihrer Aufnahme nicht erfüllten und vor allem in der Wohnungs-
frage verſagten. Schließlich entwickelten ſich, verſtärkt durch die
Folgen des Weltkrieges, die Gegenwartsprobleme, mit denen ſich
der Unterricht zu befaſſen hat, ſo der gegenwärtige Stand der
Landwirtſchaft, die Bauern und Gutswirtſchaft, die Sicherung
der Bodenrechte des Volkes und ſeiner Rechte an den Bodenſchätzen,
die Entwicklung in Handel, in der Jnduſtrie, in der deutſchen
Siedlungspolitik. Als Beiſpiele ſind die Maßnahmen mancher
Städte, wie Ulm, Deſſau, Frankfurt a. O. heranzuztehen.

Jeder ſtaatsbürgerliche Unterricht enthält zwei Teile. Jn
eine mmuß die Rede ſein von den Rechten und Pflichten des
Staates gegen jeden Staatsbürger. Der andere muß auf die
Rechte und Pflichten des Staatsbürgers gegen den Staat hin-
weiſen, ganz beſonders auf die hohe Verantwortlichkeit, die in dem
einleitenden Satze der Verfaſſung ausgedrückt iſt: „Die Staats
gewalt geht vom Volke aus.“ Das Volk das ſind wir alle, jeder
einzelne von uns. Gewalt aber kann nur von Heil ſein, wenn ſie
getragen iſt von dem hohen Gefühle der Verantwortung des ein
zelnen gegen das Ganze. Dafür hat die Schule ſchon den Boden
vorzubereiten.

Fingerzeige, wie Herr Batzke ſie gibt, ſind deshalb ſo be-
ſonders wertvoll, weil in unſeren Schulleſebüchern noch ſo wenig
vom nen Geiſte zu ſpüren iſt. und auch ein großer Teil unſerer
Lehrer ſich ihm noch immer verſchließt.

teidiger aus einer Hand in die andere. Es iſt nicht weiter zu ver-
wundern, daß bei dieſem Spiel die Puppe bald einem Lumpen-
bündel gleicht. Das eigentliche Ziel der Angreifer beſteht darin,
die Puppe mit der Laſſoſchlinge zu feſſeln, aber da keinem dieſes
Kunſtſtück gelang, und da auch von der Puppe nichts mehr übrig
geblieben war, ſo wurde das Spiel vorzeitig abgebrochen. Der
Bräutigam trat zu dem Stammesälteſten, riß die Braut an ſeine
Seite und warf ſie über die Schulter, um ſtolz mit der jungen
Frau zu ſeiner Mannſchaft zurückzukehren. Er hatte die Braut
ordnungsmäßig „geraubt“.

Wie die Exoten mit ihren Schwieger
müttern umgehen.

Es iſt eine merkwürdige Tatſache, daß das Verhältnis zwiſchen
Schwiegermutter und Schwiegerſohn, wie es ehedem von berufs-
mäßigen Witzbolden mit Vorliebe dargeſtellt wurde, auch bei den
Exoten beobachtet werden kann. Ja, es beſtehen ſogar ganz genaue
Vorſchriften über die Umgangsformen zwiſchen Schwiegermutter
und Schwiegerſöhnen. Bezeichnend ſind die Verhältniſſe in Oſt
indien. Ein wahres Schwiegermütter-Paradies gibt es bei dem
Stamm der Gajos. Dort muß der Mann ſeiner Schwiegermutter
ſtets mit beſonderer Ehrerbietung gegenübertreten und immer
zeigen, in welch untergeordneter Stellung er ſich fühlt. Bei dem
benachbarten Stamm der Atjeh wird es am liebſten geſehen, wenn
zwiſchen Schwiegerſohn und Schwiegereltern möglichſt wenig Be-
ziehungen beſtehen, was ja ſchließlich die beſte Methode iſt, um den
lieben Frieden zu bewahren. Eine Tochter darf auch nach der
Hochzeit nicht das Haus der Eltern verlaſſen. Entweder wird ihr
ein Teil des Hauſes eingeräumt, oder es wird ihr auf elterlichem
Boden ein Haus gebaut. Dort muß dann der Schwiegerſohn ſeine
Frau beſuchen, doch hat er dafür zu ſorgen, daß es möglichſt zu
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keiner Begegnung mit den Schwiegereltern kommt. Will er alſo
in das Haus ſeiner Ehefrau eintreten, ſo muß er ſein Vorhaben
durch anhaltendes, durchdringendes Huſten mitteilen, damit die
Schwiegereltern Zeit finden zu verſchwinden. Bei ganz wohl er-
zogenen Leuten iſt dieſes Huſten der einzige Gedankenaustauſch
zwiſchen Schwiegerſohn und Schwiegereltern. Denſelben Brauch
findet man auch bei verſchiedenen Papua-Stämmen, bei denen es
als höchſt unpaſſend gilt, die Schwiegereltern bei lebendigem Leib
anzuſehen. Jſt ein Zuſammentreffen unvermeidlich, bedeckt der
Schwiegerſohn das Geſicht und geht abgewendeten Hauptes an den
Schwiegereltern vorüber. Bei den Bantiks wiederum muß der
Schwiegerſohn für das erſte Jahr der Ehe zur Familie ſeiner Frau
ziehen und dort die niedrigſten Dienſtleiſtungen verrichten. Vor
Tag und Tau muß er ſich erheben, um die Befehle der Schwieger
mutter auszuführen. Nach einem Jahr darf er ſeine Frau dann
in das eigene Haus führen. Allen dieſen Gebräuchen gemeinſam
iſt, daß ſie vor allem für das Verhältnis des Schwiegerſohnes zur
Schwiegermutter gelten. Nicht einmal den Namen der Schwieger-
mutter darf der Sohn ausſprechen, ſoll nicht das größte Unglück
eintreten, das nur durch Buße abgewandt werden kann.
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